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%nhih mm §xmmtif tu Jotmtur h$r

fimtinv$m}ttn J>iMbiIpL*)
Deffentlidjer SBortrag, gehalten ttr. tiiftorifcften SSerein beä SantonS S9ern,

ben 8. fflärä 1878, im ©roferatfjäiaate.

SSon

93rof. »r. Hermann ^>a<jen.

¦fetü
m Safire 1632 fdjenfte Safob üon ©raüiffet, §err
ju Siebed im Santon Slargau, ber Stabt Sern

feine wert©üofle, aus §anbfdjriften unb gebrudten

rftp" Südjern beträdjtlidjer Sa©I Beftefienbe SiBtiottjef, weldje

/ Safob üon SongarS aus Soitbro bei Orleans, weilanb

oieljäfiriger ©efanbter §eütriä)'S IV. bei bett proteftan»

tifdjen gürften SeutfdjlanbS, jugleid) audj nam©after Sfii=
lolog unb ©efdjidjtS fettn er, i©m bei feinem im Sa©re 1612

erfolgten Sobe teftamentarifd) oermadjt ©atte. Ser SBert©

biefeS für bie bamalige Seit aud) üon Seiten beS äuffern

UmfangeS ©eroorragenben ©efdjenfeS ©at fidj wegen beS

bebeutenben inneren ©efiatteS ber nuSgefudjten Samm»

*) SDte §auj)tpuntte biefeS SlufjatseS finben fidj bereit? in
ber Sßorrebe 3U bem im 3abr 1875 erfdjienenen Caialogus codi-
cum Bernensium be§ SSerjafjerS, Sab. V unb VI, pag. XX bt§
XXXVI unb follen fiter in populärer gorm pix Stenntnifj be§

gebilbeten sj}ubtitum3 gebracht toerben.

Inküv MN GrZmsssl^ üsr Aonstor osr

Iongsrsischên IWioiheu^)
Oeffentlicher Vortrag, gehalten in: historischen Berein des Kantons Bern,

den 8, März 187», im Großrathssaale,

Bon

Prof. »r. Hermann Hagen.

m Jahre 1632 schenkte Jakob von Grnvisfet, Herr
zu Liebeck im Kanton Aargau, der Stadt Bern

t. eine werthvolle, aus Handschriften und gedruckten

Büchern beträchtlicher Zahl bestehende Bibliothek, welche

/ Jakob von Bongars aus Boudry bei Orleans, weiland

vieljähriger Gesandter Heinrich's IV. bei den protestantischen

Fürsten Deutschlands, zugleich auch namhafter
Philolog und Geschichtskenner, ihm bei seinem im Jahre 1612

erfolgten Tode testamentarisch vermacht hatte. Der Werth
dieses für die damalige Zeit auch von Seiten des äußern

Umfanges hervorragenden Geschenkes hat sich wegen des

bedeutenden inneren Gehaltes der ausgesuchten Sämmtl

Die Hauptpunkte dieses Aufsatzes finden sich bereits in
der Vorrede zu dem im Jahr 187S erschienenen Oaiaiogu» eocki-
cum öei^tt'nsium des Verfassers, Kap, V und VI, päg. XX bis
XXXVI und follen hier in populärer Form zur Kenntniß des
gebildeten Publikums gebracht werden.
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tung bis auf unfere Seit e©er gefieigert, als oerminbert:
WaS fpejiefl bie ©iefigen §anbfdjriften anbetrifft, fo
ne©mett unter benfelben bie üon ©raüiffet oergabten Stüde
nidjt nur qualitaüü, fonbern audj quantitatio nod) ©eute

bie ofierfte Stefle ein.

UeBer bie Sßerfon biefeS ManueS unb bie näfiern Um»

ftänbe feiner Sdjenfung oerlo©nt ffc© aber um fo me©r

©enauereS ju oerne©men, als bie gamilie, bereit Stamm»
üater er war unb oon weldjer bie Serfaffer beS im Sa©re

1634 ju Snbe gefüfirtett erften SatalogS ber Songarfiana,
in bem biefem oorgefefeten Sorwort mit Stedjt erHärten,
baff bie Stadjweft bett biefem ebeln ©efcfiledjte gefiüfirenben

Sanf nie üergeffen werbe, gegenwärtig im SluSfterfien Be»

griffen ift unb bamit ber Stame biefer gamitie, ber traf»
tigfte Präger ber Sriutterung an fiocfioerbiente SJtänner ber

Sorjeit, wenigftenS äufferlidj aus ben Steifien ber banfBaren

SJtitbürger für immer fdjeiben Wirb. SS lebt nämlidj nur
nodj ein Stadjfomme ber in itjrer jweiten Ipeimat© Sera
©od)angefe©enen gamilie berer oon ©raüifet©, bie würbige
Matrone gräulein SBil©elmine oon ©raüifet©, bie Sd)wefter
ber oerftorbenen Mutter beS SHt=Slpot©eferS S. St. SBitb»

Bolj in Sern, weldjer bem Sorttagenben mit ber gröfften
SiebenSwürbigfeit feitenS feiner Sante bie Srlaubniff üer»

fc©affte, Oon ben nod) oorfianbenen Sapieren beS ©raüifetfi'»
fctjen gamilienarifiiDS Siitfic©t ju ne©men unb barauS baS

jur Sluffieüuttg einiger nod) bunfel gebliebener Suufte
Stötfiige nac© ©utfiuben ju oerwert©en. SereitS ber Ser»

faffer beS erften gebrudten §anbfd)riften»SatalogS 3. St.

Sinner, ©atte ©ierüfier bei einem bamalS lebenben 5t©uner

Sfarrer biefer gamilie Srfunbiguitgett eingejogen, jeboc©

finb bie Stacfiricfiten, bie er S. 13 unb f. beS erften SanbeS

über bie gamilie bringt, uttjureidjenb.
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lung bis auf unsere Zeit eher gesteigert, als vermindert:
was speziell die hiesigen Handschriften anbetrifft, so

nehmen unter denselben die von Gravisset vergabten Stücke

nicht nur qualitativ, sondern auch quantitativ noch heute

die oberste Stelle ein.

Ueber die Person dieses Mannes und die nähern
Umstände seiner Schenkung verlohnt sich aber um so mehr
Genaueres zu vernehmen, als die Familie, deren Stammvater

er war und von welcher die Verfasser des im Jahre
1634 zu Ende geführten ersten Katalogs der Bongarsiana,
in dem diesem vorgesetzten Vorwort mit Recht erklärten,

daß die Nachwelt den diesem edeln Geschlechte gebührenden

Dank nie vergessen werde, gegenwärtig im Aussterben

begriffen ist und damit der Name dieser Familie, der

kräftigste Träger der Erinnerung an hochverdiente Männer der

Vorzeit, wenigstens äußerlich aus den Reihen der dankbaren

Mitbürger für immer scheiden wird. Es lebt nämlich nur
noch ein Nachkomme der in ihrer zweiten Heimath Bern
hochangesehenen Familie derer von Graviseth, die würdige
Matrone Fräulein Wilhelmine von Graviseth, die Schwester
der verstorbenen Mutter des Alt-Apothekers K. R. Wildbolz

in Bern, welcher dem Vortragenden mit der größten

Liebenswürdigkeit seitens seiner Tante die Erlaubniß
verschaffte, von den noch vorhandenen Papieren des Graviseth'-
schen Familienarchivs Einsicht zu nehmen und daraus das

zur Aufhellung einiger noch dunkel gebliebener Punkte

Nöthige nach Gutfiuden zu verwerthen. Bereits der

Verfasser des ersten gedruckten Handschriften-Katalogs I. R.

Sinner, hatte hierüber bei einem damals lebenden Thuner

Pfarrer dieser Familie Erkundigungen eingezogen, jedoch

sind die Nachrichten, die er S. 13 und f. des ersten Bandes

über die Familie bringt, unzureichend.
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Safob üon ©raüiffet war ber Sofin beS mit SongarS

eng Befreunbeten Straffburger Suwelter'S unb Sanfier'S
StenatuS (Rene) ©raüiffet. Siefer, im Safir 1560 ge»

fioren, fiatte ben 13. 3anuar beS SafireS 1583 fid) mit
SJtarie Girier (Tixeria) oerefielic©t, Weldje, im Safir 1566

geboren, fiodjbetagt auf Sdjloff SieBed im 3a©r 1641

oerfforfien iff. Safür, baff SongarS' Sd)wefter bie ©attin
StenatuS ©raüiffet'S gewefen fei, wie ber Serner Siblio»
tfiefar Samuel Sngel, ber Herausgeber beS SetruS be Sbulo,
beritfitet, finbet fid) in ben genealogijäjen Stufjeidjnungen
ber gamilie burdjauS fein Slnljalt. Saff bagegen SongarS
ber Saufjeuge üon StenatuS So©n, eben unferem SafoB

©raüiffet, gewefen, wie ber uämlidje'Samuel Sngel be»

©aufitet, ift fdjon möglid), obwo©l bafür auffer ber ©leidj»
©eit ber Somamen feinerlet Seweife erbradjt werben fönnen.

SeS StenatuS ©roffoater war ein gewiffer StifolattS,
©ouoerneur ber Stabt Spignal in Sot©ringett, üon Sinner
fälfdjlidj Slnton genannt; feine ©roffmutter Margarettja
üon §ajarb. Sein Sater ©ieff ebenfalls ScifolauS mit
Somamen, wetdjer, mit So©anna oon Sajoiße oermä©lt,
im 3a©r 1566 baS Seitüdje gefegnet ©atte.

StenatuS ©raüiffet war mit SongarS in Iangjä©riger,
inniger greunbfdjaft oerbunben. So fdjreifit ber Sefetere

am 12. Sluguft 1601 an feinen greunb, ben 3ted)tSgele©rten

©eorg SJtidjael 8ingel8©eim in £>eibeifierg, er fei burdj

©raüiffet'S gürforge unb ©otteS feitlfe auS einer äufferff

gefäfirlidjen Sranf©eü errettet worben. SingelSfieim felfift
nennt ifin einmal SongarS' asseola, b. fi. ftänbigen Se»

gleiter. Ser nafie Serfefir würbe baburd), fei eS ©erbet»

gefüfirt, fei eS geförbert, baff SongarS einen groffen Stfietl

feines SefienS in ©raüiffet'S §eimatfi, Straffburg, in ber

Sigenfdjaft als ©efanbter beS SönigS §einridj IV. üon
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Jakob von Gravifset war der Sohn des mit Bongars

eng befreundeten Straßburger Juwelier's und Bankier's
Renatus (Kens) Gravisset. Dieser, im Jahr 1560
geboren, hatte den 13. Januar des Jahres 1583 fich mit
Marie Tixier (Vixsrig.) verehelicht, welche, im Jahr 1566

geboren, hochbetagt auf Schloß Liebeck im Jahr 1641

verstorben ist. Dafür, daß Bongars' Schwester die Gattin
Renatus Gravisfet's gewesen sei, wie der Berner Bibliothekar

Samuel Engel, der Herausgeber des Petrus de Ebulo,
berichtet, findet sich in den genealogischen Aufzeichnungen
der Familie durchaus kein Anhalt. Daß dagegen Bongars
der Taufzeuge von Renatus Sohn, eben unserem Jakob

Gravisset, gewesen, wie der nämliche'Samuel Engel
behauptet, ist schon möglich, obwohl dafür außer der Gleichheit

der Vornamen keinerlei Beweise erbracht werden können.

Des Renatus Großvater war ein gewisser Nikolaus,
Gouverneur der Stadt Epignal in Lothringen, von Sinner
fälschlich Anton genannt; seine Großmutter Margaretha
von Hazard. Sein Vater hieß ebenfalls Nikolaus mit
Vornamen, welcher, mit Johanna von Bazoille vermählt,
im Jahr 1566 das Zeitliche gesegnet hatte,

Renatus Gravisset war mit Bongars in langjähriger,
inniger Freundschaft verbunden. So schreibt der Letztere

am 12. August 1601 an seinen Freund, den Rechtsgelehrten

Georg Michael Lingelsheim in Heidelberg, er sei durch

Gravisset's Fürsorge und Gottes Hülfe aus einer äußerst

gefährlichen Krankheit errettet worden. Lingelsheim selbst

nennt ihn einmal Bongars' nsssotn, d. h. ständigen
Begleiter. Der nahe Verkehr wurde dadurch, sei es

herbeigeführt, sei es gefördert, daß Bongars einen großen Theil
seines Lebens in Gravisset's Heimath, Straßburg, in der

Eigenschaft als Gesandter des Königs Heinrich IV. von
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granfreid) fiei ben gürften SeutfdjIanbS jugebradjt ©at;
bafi er fogar in ©raüiffet'S feaufe wo©nte, wetiigffenS jeit»

weife, fdjeütt fid) auS einer Stefle in Mabiflon'S Sdjrift
do liturgia Gallicana ju ergeben. Sn ber Sfiat ift in

©raüiffet'S §aufe ber gmratfisfontraft SongarS' mit grau»
tein Dbetta Spifama oon SfialongcS, bie aber am Sage üor
ber Ipodjjeit ftarb, unterjeidjnet worben. Slufferbem waren
bie Sejie©ungen, weldje jwifcfien ben Beiben Mättnera ob»

walteten, nodj gefc©äftlidjer Statur. StenatuS ©raüiffet
nämlic© ©atte in feiner Sigenfdjaft als Sanfter — SJtaßiflon

nennt i©n einen grmmarius, Suwelier, — bem Sönig
§eütric© IV., refpeftioe feinen ©efanbten, ©elb oorge»

fdjoffen unb SongarS, ber babei oorjugSweife in Setradjt
gefommen fein wirb, fa© fid) bei ber Befannten Saum»

feligfeit beS gürften in ber Sinföfung feiner pefuniären
Serfiütbüdjfeiten öfters genöt©igt, ben Sönig auf's ©in»,

bringlidjfie um bie Seja©lung biefer Summen anjuge©en.
So fdjreibt er in einem angeblidj im Sa©r 1610 oerfafften

Srief oon Strafffiurg aus an §einric© IV. golgenbeS :

„3<© ©abe üon ben §erren biefer Stabt ben Stuftrag

er©alten, Sero Majeftät auf's bemütljigffe ju bitten, fie

möd)te feexm ©raüiffet, bem gegenwärtigen UefierBringer
biefeS SdjreibenS, bie Sufriebenffeflung jufommen laffen,
xoeldje feine Setbienfte Beanfptudjen bütfen; biefe uämlic©

fiafien ifin in Scott) gefiradjt, aus weldjer er fidj nidjt
©erauSWinben fann, wenn Sero SJtajeftät nidjt beftefilt,
baff ifim baSjenige prompt auSgejafilt wirb, WaS man ifim
feit fo langer Seit unb auf eine fo redjtmäffige SBeife

fdjiilbet. Sie Steifen unb bte SluSgaben, ju weldjeu er

auf ber Sagb nad) feiner Seja©lung genöt©igt ift, oer»

fdjleubern unb üerje©ren baS, waS er ftüdweife ©erauS»

Wegen fann, unb bie Sinfen, bie man ifim fireitig madjt,
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Frankreich bei den Fürsten Deutschlands zugebracht hat;
daß er sogar in Gravisset's Hause wohnte, wenigstens

zeitweise, scheint fich aus einer Stelle in Mabillon's Schrift
às litur^in Llg.Iii«äQä zu ergeben. In der That ist in
Gravisset's Hause der Heirathskontrakt Bongars' mit Fräulein

Odetta Spifama von Chalonges, die aber am Tage vor
der Hochzeit starb, unterzeichnet worden. Außerdem waren
die Beziehungen, welche zwischen den beiden Männern
obwalteten, noch geschäftlicher Natur. Renatus Gravifset
nämlich hatte in seiner Eigenschaft als Bankier — Mabillon
nennt ihn einen Fommg.mu8, Juwelier, — dem König
Heinrich IV., respektive seinen Gesandten, Geld
vorgeschossen und Bongars, der dabei vorzugsweise in Betracht

gekommen sein wird, sah sich bei der bekannten

Saumseligkeit des Fürsten in der Einlösung seiner pekuniären

Verbindlichkeiten öfters genöthigt, den König auf's
Eindringlichste um die Bezahlung dieser Summen anzugehen.

So schreibt er in einem angeblich im Jahr 161O verfaßten

Brief von Straßburg aus an Heinrich IV. Folgendes:
„Ich habe von den Herren dieser Stadt den Auftrag
erhalten, Dero Majestät auf's demüthigste zu bitten, sie

möchte Herrn Gravisset, dem gegenwärtigen Ueberbringer
dieses Schreibens, die Zufriedenstellung zukommen lassen,

welche seine Verdienste beanspruchen dürfen; diefe nämlich
haben ihn in Noth gebracht, aus welcher er sich nicht

herauswinden kann, wenn Dero Majestät nicht befiehlt,
daß ihm dasjenige prompt ausgezahlt wird, was man ihm
seit so langer Zeit und auf eine so rechtmäßige Weise

schuldet. Die Reisen und die Ausgaben, zu welchen er

auf der Jagd nach seiner Bezahlung genöthigt ist,
verschleudern und verzehren dns, was er stückweise herauskriegen

kann, und die Zinsen, die man ihm streitig macht.
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finb Stufen, bie er felfift fiejafilt ©at unb nodj afle Sage

fort fiejafiten muff. Seine Sienfte unb bte ©üte oon Sero
Majeffät laffen ifin empfefileitSwert© genug erfdjeincn unb

idj fann oon mir aus ju feiner Smfife©lung nidjtS weiter

beifügen, als SBorte, weldje idj auf baS Slnfudjen biefer

sperren ©ier, fowie im §infilid auf bie Serbienfte, mit
benen er me©rere Siener oon Sero Majeftät unb fpejietl
mitt) üerpflidjtet ©at, i©m nidjt abfdjlagen fonnte: ©afie id)

bod) fett mefireren 3a©ren ©ier feine anberen SpülfSqueßen,

als gerabe i©n, o©ne ben id) fdjon feit langer Seit ge»

nötfiigt gewefen wäre, biefe meine Steflung ganj aufju»
geben." SaS ©elb, weldjeS ©raüiffet ben Seamten beS

SönigS üorfdjoff, ©atte er felbft ju 16 unb fogar ju 18

Srojent attfne©men muffen, wie eS in einem Srief Son»

garS' an Sißero© ©eifft: „SJtan madjt i©m bie Sittjett
fireitig, weldje er, wie idj felbft weiff, ju 16 unb gar ju
18 pro fntnbert beja©tt ©at." Sine Steifie oon Sriefen
befianbeltt biefeS für SongarS felbft jebenfaßS äufferff peiu»

lidje S©ema. Sn einem unbatirten Srief an StoSn© fieifft
eS: „3dj würbe ba©er Suer S©rwürben auf's eittbringüdjfte
Bitten, Sie modjten feine wo©lberec©tigten Slägen gütig
an©ören unb i©m in feinen 3töt©en beifprittgen unb i©n

fo oon fo oielen Steifen Befreien woßen, ju betten er, wie

Sif©p©uS ju feinem Stein, üerurt©eilt ju fein fdjeint," unb in
einem anbern an benfelben: „unb wir geben uns ber Spoff»

nung ©in, baff, wenn er im üerfloffenen Sa©re etlidje gtüdjte
oon feinet Steife einge©eimSt tjat, itjm nun in biefem Sa©te

üößige SuftiebenfteBung ju Sljeil wetbe auf baS SBott beS

SönigS fiin, gemäff bem Snfialt ber Sdjreiben unb unter»

fdjriefietten SBedjfel, weldje er oorjulegen ©at." Snblidj
fdjreiBt Souiflon (Henri de la Tour) in einem Srief üom

4. Suni, o©ne Singabe ber 3a©reSja©l, an SongarS : „SllS
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sind Zinsen, die er selbst bezahlt hat und noch alle Tage

fort bezahlen muß. Seine Dienste und die Güte von Dero
Majestät lassen ihn empfehlenswert!) genug erscheinen und

ich kann von mir aus zu seiner Empfehlung nichts weiter

beifügen, als Worte, welche ich auf das Ansuchen dieser

Herren hier, sowie im Hinblick auf die Verdienste, mit
denen er mehrere Diener von Dero Majestät und speziell

mich verpflichtet hat, ihm nicht abschlagen konnte : habe ich

doch seit mehreren Jahren hier keine anderen Hülfsquellen,
als gerade ihn, ohne den ich schon seit langer Zeit
genöthigt gewesen wäre, diese meine Stellung ganz
aufzugeben." Das Geld, welches Gravisfet den Beamten des

Königs vorschoß, hatte er selbst zu 16 und sogar zu 18

Prozent aufnehmen müssen, wie es in einem Brief Bongars'

an Villeroy heißt: „Man macht ihm die Zinsen
streitig, welche er, wie ich selbst weiß, zu 16 und gar zu
18 pro Hundert bezahlt hat." Eine Reihe von Briefen
behandeln dieses für Bongars selbst jedenfalls äußerst peinliche

Thema. In einem undatirten Brief an Rosny heißt
es: „Ich würde daher Euer Ehrwürden auf's eindringlichste

bitten, Sie möchten seine wohlberechtigten Klagen gütig
anhören und ihm in seinen Nöthen beispringen und ihn
so von so vielen Reisen befreien wollen, zu denen er, wie

Sisyphus zu seinem Stein, verurtheilt zu fein scheint," und in
einem andern an denselben: „und wir geben uns der Hoffnung

hin, daß, wenn er im verflossenen Jahre etliche Früchte
von seiner Reise eingeheimst hat, ihm nun in diesem Jahre
völlige Zufriedenstellung zu Theil werde anf das Wort des

Königs hin, gemäß dem Inhalt der Schreiben und

unterschriebenen Wechsel, welche er vorzulegen hat." Endlich
schreibt Bouillon (Usuri eis In Iciur) in einem Brief vom
4. Juni, ohne Angabe der Jahreszahl, an Bongars: „Als
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idj üon SariS abreiste, fagte man mir, baff §err ©raüiffet
(le Sire Gravisset, itidjt le Sire de Gravisset, wie Sinnet
fätfdjlidj citirte) bort anforamen fottte. Sr wirb eS bann

ju einer äufferft ungünftigen Seit get©an ©aben, ba gerabe

jefet baS Sübget fdjon abgefdjloffen ift unb in ©elbfadjen
bie Ofiren aufs energifdjfte oerfdjloffen finb, felbft gegen

Slnfprüdje, weldje bie geredjteften üon ber SBelt finb."
Unter ben Sßapieren beS ©raüifjet'fdjett gamilienarc©iü§

Befinbet ffc© oon Safob o. ©raüiffet'S feanb nod) folgenbe

3tufjeic©nung (franjöfifc©): „NB. feett ©raüiffet ©atte feinen
Srebit etngefefet unb fie© für groffe Summen oerpflidjtet,
weldje für bie SBerbung me©rerer Saufenb SanbSfnedjte

unter §errn üon Sdjomberg oerwenbet würben, ba ber

Sicomte üon Sürenne unb §err üon Sanc© biefe §ütfe
Seitens be§ SönigS üon granfreid) für bie proteftantifdjen
gürften SeutfcfilanbS Beanfprud)t ©atten." Siefe Serfiinb»

tidjfeiten, bei wefdjen SongarS felb ft perfönlic© engagirt

war, wögen i©n beftimmt ©aben, feine reidje §anbfc©rtften=
unb Südjerbibliot©ef gerabe an StenatuS ©raüiffet'S So©n
SafoB teffamentarifd) ju üermadjen, freilidj unter gewiffen

einfdjrättfenben Sebingungen, oon wetdjen wir fpäter ©ören

Werben.

OB StenatuS ©raüiffet wirHid) 5)3fäljifc©er Spofrat© war,
unter weldjem Sitel i©n bie genealogifdjen Zabetten be§

gatnilienardjiüS auffü©ren, ift nidjt weiter ju belegen. Stur

baS wiffen wir, baff ber Serfaffer ber „feeutelia", wetdjer,

wie wir nad)©er jeigen werben, aßer 3Ba©rfdjeinlid)feit nadj

fein So©n Safob gewefen iff, in §eibelberg ein §auS be»

feffen ju fiaBen Befiauptet. SebenfaflS btadjte StenatuS ben

gröfferen S©eil feineS SebenS in Strafffiurg ju, wofiin ifim
jeweilen SingelSfieim in feinen Sriefen an SongarS feine

©rüffe ju fdjiden pflegt. Sm jweiten Sejennium beS

SBerner XafäjenSud). 1879. 11
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ich von Paris abreiste, sagte man mir, daß Herr Gravisfet
(Is sirs t?rg.vi«8st, nicht Is Lirs cis tZravissst, wie Sinner
fälschlich citirte) dort ankommen sollte. Er wird es dann

zu einer äußerst ungünstigen Zeit gethan haben, da gerade

fetzt das Büdget schon abgeschlossen ist und in Geldfachen
die Ohren auf's energischste verschlossen sind, felbst gegen

Ansprüche, welche die gerechtesten von der Welt sind."
Unter den Papieren des Gravisset'schen Familienarchivs
befindet sich von Jakob v. Gravisset's Hand noch folgende

Aufzeichnung (französisch) : „M. Herr Gravisfet hatte seinen

Kredit eingesetzt und sich für große Summen verpflichtet,

welche für die Werbung mehrerer Taufend Landsknechte

unter Herrn von Schömberg verwendet wurden, da der

Vicomte von Turenne und Herr von Scmcy diese Hülfe
Seitens des Königs von Frankreich für die protestantischen

Fürsten Deutschlands beansprucht hatten." Diese
Verbindlichkeiten, bei welchen Bongars selbst persönlich engagirt

war, mögen ihn bestimmt haben, seine reiche Handschriften-
und Bücherbibliothek gerade an Renatus Gravisset's Sohn
Jakob testamentarisch zu vermachen, freilich unter gewissen

einschränkenden Bedingungen, von welchen wir später hören
werden.

Ob Renatus Gravisfet wirklich Pfälzischer Hofrath war,
unter welchem Titel ihn die genealogischen Tabellen des

Familienarchivs aufführen, ist nicht weiter zu belegen. Nur
das wissen wir, daß der Verfaffer der „Heutelia", welcher,

wie wir nachher zeigen werden, aller Wahrscheinlichkeit nach

fein Sohn Jakob gewesen ist, in Heidelberg ein Haus
besessen zu haben behauptet. Jedenfalls brachte Renatus den

größeren Theil seines Lebens in Straßburg zu, wohin ihm

jeweilen Lingelsheim in seinen Briefen an Bongars seine

Grüße zu schicken pflegt. Im zweiten Dezennium des

Berner Taschenbuch. 1S7S. 11
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17. SnfirfiuiibertS, furj nac© SongarS Sob, weldjer im
Sa©r 1612 erfolgte, fiebelte StenatuS mit feiner gamilie
in bie Sdjweij über unb jwar nad) Sdjloff Siebed im
Slargau, weldjeS er fäuftiä) an ficfi Bradjte. Salb barauf,
am 23. Cftober 1615, erfiielt er üom Saifer MattfiiaS
ben SlbelSfirief; berfelbe, afifdjriftlid) im Seftfe ber gamilie
SBilbbotj, geftattet ber gamilie, üon nun an bem gamilien»
namen ben weiteren Site! „oom Süebedlj" Beijufügen, fowie
einen SreBS im SBappen ju füfiren, SefetereS offenfiar wegen
ber 3tamenSä©ntid)feit: ecrövisse, eorevisset, Gravisset.
Slufferbem Befaff StenatuS nod) in Safel ein fdjön ein»

geridjteteS §auS, auf weldjem jeboc© eine §©pot©ef oon

3000 ©utben laftete, wetdje er beu Stäitjen üon Safet
fdjulbig war. SlfleS biefeS trat StenatuS im 3afir 1630

an feinen So©n Safob aB, nadjbem er eS i©m Bereits im

Sa©r 1624, wo berfelbe gräutein Salome üon Srlad) ju
fieiratfien gebadjte, jugefagt fiatte. Sr felber fdjeint bann

furj barauf geftorben ju fein. Sie StfitretungSurfunbe,

oon ifim felber im Safir 1630 auSgeffeflt, fowie ber im

Safir 1624 ausgefertigte Sfieoertrag beS SofineS finb noc©

üor©anben. Saff er nod) im 3a©r 1632 lebte, in weldjem

3a©re bie Si6liot©ef oon feinem So©ne an bie Stabt Setn
üerfdjenft würbe, fdjeint fidj barauS fefitieffen ju laffen,
weil in ben auf biefe Scfienfuttg unb Ueberfiebelung Be»

jüglidjett papieren Safob'S Sater nirgenbS als geftorben

Bejeidjnet wirb, was SingelSfieim unb bie SaSler bei ifiren
StedjtSanffirüdjett, Weldje fie an bie Sibliot©ef er©ofien, in
irgenb einer SBeife ju erwäfinen faum unterlaffen fiaben
würben. Stadj bem Obigen fällt Süraer'S Se©auptung,
baff er fdjon im Sa©r 1614 geftorben fei, ba©in. Saff feine

©emafilin SJtaria, Safob'S Mutter, erft im Sa©r 1641 ftarb,
©aben wir Bereits erwäfjttt.
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17. Jahrhunderts, kurz nach Bongars Tod, welcher im
Jahr 1612 erfolgte, fiedelte Renatus mit seiner Familie
in die Schweiz über und zwar nach Schloß Liebeck im

Aargau, welches er käuflich an sich brachte. Bald darauf,
am 23. Oktober 1615, erhielt er vom Kaiser Matthias
den Adelsbrief; derselbe, abschriftlich im Besitz der Familie
Wildbolz, gestattet der Familie, von nun an dem Familiennamen

den weiteren Titel „vom Lüebeckh" beizusügen, sowie
einen Krebs im Wappen zu sichren, Letzteres offenbar wegen
der Nnmensähnlichkeit: sorovisss, sorsvissst, t?rg.vi8sst.
Außerdem besaß Renatus noch in Basel ein schön

eingerichtetes Haus, auf welchem jedoch eine Hypothek von
3000 Gulden lastete, welche er den Räthen von Basel

schuldig war. Alles dieses trat Renatus im Jahr 163«

an seinen Sohn Jakob ab, nachdem er es ihm bereits im

Jahr 1624, wo derselbe Fräulein Salome von Erlach zu

Heirathen gedachte, zugesagt hatte. Er selber scheint dann

kurz darauf gestorben zu sein. Die Abtretungsurkunde,

von ihm selber im Jahr 1630 ausgestellt, sowie der im

Jahr 1624 ausgefertigte Ehevertrag des Sohnes sind noch

vorhanden. Daß er noch im Jahr 1632 lebte, in welchem

Jahre die Bibliothek von seinem Sohne an die Stadt Bern
verschenkt wurde, scheint sich daraus schließen zu lassen,

weil in den auf diese Schenkung und Uebersiedelung

bezüglichen Papieren Jakob's Vater nirgends als gestorben

bezeichnet wird, was Lingelsheim und die Basler bei ihren
Rechtsansprüchen, welche sie an die Bibliothek erhoben, in
irgend einer Weise zu erwähnen kaum unterlassen haben
würden. Nach dem Obigen fällt Sinner's Behauptung,
daß er schon im Jahr 1614 gestorben sei, dahin. Daß seine

Gemahlin Maria, Jakob's Mutter, erst im Jahr 1641 starb,
haben wir bereits erwähnt.
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Seren Sofin alfo- ift unfer SafoB üon ©raüiffet ge»

wefen, ber Srbe unb Senator ber Songarfifdjen Sibliotficf.
Sr war im Safire 1598 geboren, nicfit 1594, wie Sinner
angibt. Sdjon in früljer Sinb©eif erfiielt er im §aufe
SingelS©eim'S, ben gemetnfdjaftlicfie greunbfdjaft mit Son»

garS unb StenatuS ©raüiffet üerbaitb, in SpeibetBerg Sr»

jiefiung trab forgfältigen Unterridjt in ben alten Spradjen.
„©rüffe mir auc© ben ©raüiffet," fdjreiBt SingelSfieim unter
bem fedjSten SJtai beS 3afireS 1607, „beffen So©n mir am

§erjen liegt. 3d) tjabe ifin felbft bem Sefirer ber atten

Spradjen (fo wirb wofil ber üon SingelSfieim gebraudjte
SluSbrud pneeeptor classicus ju faffen fein, nicfit §aupt=
ober Sfaffente©rer) auf's angetegcntlid)ftc empfofitett unb Bin

üöflig überjeugt, baff jene öffentliche Sdjule unb ber SBett»

ftreit üon SHterSgenoffen me©r unb ntefir feinen Sifer an»

fadjen wirb, WaS idj aud) Bei meinem griebeie© erfafiren

©afie;" bann jwei Safire fpäter, als Safob eilf Safire att

war, am 5. Märj 1609: „©raüiffet unb Selpfiin fiafien

ficfi in ben lefeten Sagen Bei ber SJtafiljeit als oortrefftidje
Stingfämpfer in ber ©rammatif Bei mir auSgewiefen. SS

gefit ifinen gut unb fie tfiun ifire Sffidjt." Sin Snglänber,
StamenS Stamfaü, wirb mefirmalS als Srjiefier Safob'S in
SingetSfieim'S Sriefen genannt.

SllS nun SongarS im 3a©re 1612 ftarfi, üermac©te er

feine SibIiot©ef in einem förmlicfien Seftament bem jungen

©raüiffet unter ber Sebingung, baff er in feinen Stubien

fortfafire unb fid) fo in bett Stanb fefee, bereinft aud) einen

erfolgreicfien ©efirauc© üon ben Südjern ju madjen; Bis er

erwadjfen fei, fofle SingelSfieim mit ber Serwaltung ber

Sifiliotfief fietraut werben. Unb in ber Sfiat würbe bie»

felbe um baS Safir 1622 oon SingetS©eim an Safofi oon

©raüiffet ausgeliefert. Man liest ©ierüfier golgenbeS in
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Deren Sohn also ist unser Jakob von Gravisset

gewesen, der Erbe und Donator der Bongarsischen Bibliothek.
Er war im Jahre 1598 geboren, nicht 1594, wie Sinner
angibt. Schon in früher Kindheit erhielt er im Hause

LingelIheim'I, den gemeinschaftliche Freundschaft mit Bongars

und Renatus Gravisset verband, in Heidelberg
Erziehung und sorgfältigen Unterricht in den alten Sprachen.

„Grüße mir auch den Gravisset," schreibt Lingelsheim unter
dem sechsten Mai des Jahres 1607, „dessen Sohn mir am

Herzen liegt. Ich habe ihn selbst dem Lehrer der alten

Sprachen (so wird wohl der von Lingelsheim gebrauchte

Ausdruck pi'SZösvwr vl^Wien« zu fassen fein, nicht Hauptoder

Klassenlehrer) auf's angelegentlichste empfohlen und bin

völlig überzeugt, daß jene öffentliche Schule und der Wettstreit

von Altersgenossen mehr und mehr seinen Eifer
anfachen wird, was ich auch bei meinem Friedrich erfahren

habe;" dann zwei Jahre später, als Jakob eilf Jähre alt

war, am 5. März 1609 : „Gravisfet und Delphin haben

fich in den letzten Tagen bei der Mahlzeit als vortreffliche

Ringkämpfer in der Grammatik bei mir ausgewiesen. Es

geht ihnen gut und sie thun ihre Pflicht." Ein Engländer,
Namens Ramsay, wird mehrmals als Erzieher Jakob's in
Lingelsheim's Briefen genannt.

Als nun Bongars im Jahre 1612 starb, vermachte er

seine Bibliothek in einem förmlichen Testament dem jungen

Gravisset unter der Bedingung, daß er in seinen Studien

fortfahre und sich fo in den Stand setze, dereinst auch einen

erfolgreichen Gebrauch von den Büchern zu machen; bis er

erwachsen fei, solle Lingelsheim mit der Verwaltung der

Bibliothek betraut werden. Und in der That wurde

dieselbe nm das Jahr 1622 von Lingelsheim an Jakob von

Gravisset ausgeliefert. Man liest hierüber Folgendes in
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einem Scfiretßen ber Serner Stegierutug an bie SaSler üom

21. Märj 1632 (Serner StaatSardjiü, SeutfdjeS Mifffoen»
buc© V., pag. 215) : „Sen anberen puncten Belan«

genb gibt efirengebadjtS §»erren Songarfii teftamentlidje er-

läuterung fooiel unb beutlidj nadjridjt, wie unb waSmaffen

fiefagte Sibliotfiec an raefir anjognen Unferen Surger
Sacofium ©raüifet erfitid) gefallen, Stamlidj, baff er feine

ftubia fo weit fortfefeen unb profequiren fotte, baff er bie

fiücfier berfelben mit nufebraudjen unb lefen fönne, biff
ba©in feet 8ingefS©eim jum üerwalter barüber emamfet:
weßic©e erft gebadjtem unferem Surger, als ber bem in©alt§
angebeuten teftamentS fafeung feiner Stubieu genug get©an,

Bereits üor ungefäfir 10 ja©rett üon S©me §erren SngelS©eim

in Worten felbften nad) beff §erren testatoris intention
jugefteEt worben. SBeffen er ficfi wofil üfierfiefit, wan er

ifine felbige mit nufe je geBraucfien unqualificiert gead)tet
ober anbere Ser©inberlic©e i©me ju gtimpff unb Sort©eit
bifere fein, Biff auf foldje jeit, ba bie liberefi uns eigen-

t©ümlic© jugefaBen, aufgefparte gefudjte forberung unb prä»

tenfion auffjuwürfen bienenbe impedimenta für je wenben

gewufft ©ätte."
Slm 24. Sanuar beS SafireS 1624 oertofite er ffc© mit

Satome oon Srladj, beS Scfiultfieiffen oon Sern granj
Subwig oon Srlad) Sodjter, unter ber Sebingung, baff er

fid) baS Bernifdje Sürgerredjt erwerbe unb in Sern ein

IjjauS faufe: unb fo würbe er nodj im nämlidjen 3a©re,

am 31. Mai, auf Serwenben feineS einfluffretdjen Sdjwieger»
üaterS ofine Sntgelt als Sürger angenommen unb ber Sunft
jtt Scfimieben Beigejcflt. SiefeS unentgettlicfie Sürgerredjt
tonnte, ofiwofil man junädjft an baS Slnfefien ber üer«

fdjwägerten Sdjultljeiffenfamttie benfen muff, auc© barüt

feine Srflärung finben, baff fdjon bamalS Safob üon ©ra«
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einem Schreiben der Berner Regierung an die Basler vom
21. März 1632 (Berner Staatsarchiv, Teutsches Missivenbuch

V., PSA. 215) : „Den anderen Puncten belangend

gibt ehrengedachts Herren Bongarsii testamentliche er-

läuterung soviel nnd deutlich Nachricht, wie und wasmafzen

besagte Bibliothec an mehr anzognen Unseren Burger
Jacobum Gradisci erblich gefallen. Nämlich, daß er seine

studia so weit fortsetzen und prosequiren solle, daß er die

bûcher derselben mit nutzbrauchen und lesen könne, biß
dahin Her Lingelsheim zum Verwalter darüber ernamset:

Mellichs erst gedachtem unserem Burger, als der dem inhalts
angedeuten testaments satzung seiner Studien genug gethan,
bereits vor ungefähr 10 jähren von Ihme Herren Ingersheim
in Worten felbsten nach deß Herren tsslntoris intention
zugestellt worden. Weßen er fich wohl überhebt, wan er

ihne selbige mit nutz ze gebrauchen unqualisiciert geachtet

oder andere Verhinderliche ihme zu glimpff und Vortheil
disere sein, biß auf solche zeit, da die liberey uns eigen-

thümlich zugefallen, aufgesparte gesuchte forderung und

Prätension außzuwürken dienende Impediments für ze wenden

gewußt hätte."
Am 24. Januar des Jahres 1624 verlobte er sich mit

Salome von Erlach, des Schultheißen von Bern Franz
Ludwig von Erlach Tochter, unter der Bedingung, daß er

sich das bernische Bürgerrecht erwerbe und in Bern ein

Haus kaufe: und so wurde er noch im nämlichen Jahre,
am 31, Mai, auf Verwenden seines einflußreichen Schwiegervaters

ohne Entgelt als Bürger angenommen und der Zunft
zu Schmieden beigesellt. Dieses unentgeltliche Bürgerrecht
könnte, obwohl man zunächst an das Ansehen der

verschwägerten Schultheißenfamilie denken muß, auch darin
seine Erklärung finden, daß schon damals Jakob von Gra»
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Diffet feinem Sdjwiegerüater bie Sdjenfung feiner Sibliot©ef
in SluSfidjt gefteltt ©ätte; baff biefelbe faftifd) erft im Sa©re

1632 erfolgte, ©inbert biefe Slnna©me ttidjt, weif erft im
Safire 1630 Safob üon ©raüiffet üon feinem Sater bie

Slbtretung fämmtlidjer ©üter, barunter aud) beS feaufeZ in

Safet, in Weldjem fie© bie Sifiiiotfief oor ber Ueberfiebelung

nadj Sern befanb, erfiatten fiat. SlnbererfeitS würbe ber

Umftanb, baff biefe bereits beim Sfieoertrag im Safir 1624

nerffirodjene Slbtretung erft fedjs Sa©re fpäter erfolgte, eS

erfiärlid) madjen, warum SafoB oon ©raüiffet baS Sinjige,
WaS er Bis ju biefem Seitpunfte fein eigen nennen fonnte,
eben biefe ifim perfönfidj ange©örige Stfiliot©ef, nidjt e©er

«u§ ben §änben geben woßte, Bis jene ©üierüBergaße

erfolgt war.
Soc© bieS ift nur eine Sermuüjung; bie offijießen

flttenftüde Betrauten oielmeljt bie Sdjenfung als eine

©egengafie für baS ©ratisbürgerredjt. SllS eine golge

biefer Sdjenfitng ift jebenfaflS bie Sfiatfadje ju Betratfiten,

baff nod) im nämlidjen Safire 1632, in weldjem ber fier»

ttifdje Statfi für biefeS fierriidje ©efdjenf feinen Sanf auS»

fpradj, ©raüiffet unter bie Sa©l ber fogenannten Sniei»

fiunbert, b.©. ber regimentSfä©igett ©efd)tec©ter aufgenommen
würbe.

Ueber fein ferneres Sefien ift bireft nur wenig Befannt:

nad) bem Sob feiner ©emafilin Salome üon Srladj fdjloff
er im 3a©r 1637 eine jweite Sfie mit granciSca oon Sra»
romant, war im Safir 1646 Statifiatter oon Oron unb

ftarfi im Sanuar beS SafireS 1658. Stun iff gerabe in
biefem 3a©re eine nac© 3tt©att unb gorm äufferft merf»

Würbige Sd)rift erfdjienen, weldje jwar feinen Stamen beS

SlutorS nennt, aber ftfion früfijeitig für ein SBerf gerabe

biefeS Safob oon ©raüiffet ober feineS SofineS gefialten
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Vlsset seinem Schwiegervater die Schenkung seiner Bibliothek
in Aussicht gestellt hätte; daß dieselbe faktisch erst im Jahre
1632 erfolgte, hindert diese Annahme nicht, weil erst im
Jahre 1630 Jakob von Gravisset von seinem Vater die

Abtretung sämmtlicher Güter, darunter auch des Hauses in

Basel, in welchem sich die Bibliothek vor der Uebersiedelung

nach Bern befand, erhalten hat. Andererseits würde der

Umstand, daß diese bereits beim Ehevertrag im Jahr 1624

versprochene Abtretung erst sechs Jahre später erfolgte, es

erklärlich machen, warum Jakob von Gravisset das Einzige,
was er bis zu diesem Zeitpunkte sein eigen nennen konnte,

eben diese ihm persönlich angehörige Bibliothek, nicht eher

aus den Händen geben wollte, bis jene Güterübergabe

erfolgt war.
Doch dies ist nur eine Vermuthung; die offiziellen

Aktenstücke betrachten vielmehr die Schenkung als eine

Gegengabe für das Gratisbürgerrecht. Als eine Folge

diefer Schenkung ift jedenfalls die Thatfache zu betrachten,

daß noch im nämlichen Jahre 1632, in welchem der

bernische Rath für dieses herrliche Geschenk seinen Dank
aussprach, Gravisset unter die Zahl der sogenannten
Zweihundert, d.h. der regimentsfähigen Geschlechter aufgenommen
wurde.

Ueber sein ferneres Leben ist direkt nur wenig bekannt:

nach dcm Tod seiner Gemahlin Salome von Erlach schloß

er im Jahr 1637 eine zweite Ehe mit Francisca von Pra-
romant, war im Jahr 1646 Statthalter von Oron und

starb im Januar des Jahres 1658. Nun ist gerade in
diesem Jahre eine nach Inhalt und Form äußerst

merkwürdige Schrift erschienen, welche zwar keinen Namen des

Autors nennt, aber fchon frühzeitig für ein Werk gerade

dieses Jakob von Gravisset oder seines Sohnes gehalten
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worben ift. SaS fraglidje Sdjriftftüd füfixt ben auf einem

Seufftein, ben ein Sattjr oor fid© fiinfiält, fiefinblidjen
Sitel: „Heutelia, Lutetia anno MDGLVIII. Veritas
odiumparit," unb bann auf bem folgenben Slatt: „§eu=
telia, baS ift: Sefdjreibung einer Steiff, fo jween Sjutanten
burdj §euteüam getfian, barin oerjeidjnet 1) WaS fie bend»

würbig gefeficn onb in obadjt genommen, fowofil in ©eift»
lidjem als SBeltlidjem; 2) waS fie für SiScurfen gefiatten;

3) waS ifinen fiin ünb wiber begegnet, ©etrudt im Safir
nacfi Sfirifti ©efiurt MDGLl'lX," 297 Seiten, 12». Sie,
wie gejagt, fdjon früfier, unb jwar in gorm einer bireften

Sefiauptmig fcfion im Safire 1675 in DIbenBurger'S S©ronif,
Sanb III., pag'. 836, ofine Slitgafie ber ©rünbe, unb bann

oon feattet in feiner Sdjweijer Sibliotfief, Sanb V., Str.

1195, mit Serufung auf bie groffe Stoße, weldje ©raüiffet
felbft in bem 93ud)e fpielt, aufgefteßte §t)potfiefe, baff Satob

üon ©raüiffet ber Serfaffer biefer Scfirift gewefen fei,-wirb
burefi folgenbe Stmägmtgen ju ©o©er 3Ba©rfd)ein!id)feit,
wenn nicfit gerabeju ©ewifffieit er©ofien.

Sunädjft lefen wir in ben beiben üorgefefeten Sorreben,

üon benen eine lateinifc© unb bie anbere beittfä) gefdjrieben

ift, baff ber Serfaffer nidjt felbft baS Suc© fierauSgegeben

fiabe, fonbern furj oorfier geftorben fei. SaS fonnte nun
freilidj ein Sniff fein, um bie Stufmertfamtett ber Sefiörben,
namentlid) ber Seraifdjen, wetefie in ber Senfur nidjt Be»

fonberS gut wegfommen, üon beut malitiöS gefdjriefienen

Sudje afijuwenben. Sodj feljen wir weiter. Mit SluS»

nafime einiger oerfiältniffmäffig Heiner Sarüeen am Sin»

fange, in benen üon ber tyfal^ gefianbelt wirb, fpridjt baS

Sud) üon ber Sdjweij unb ben einjelnen Santonen unb

jwar in ber SBeife, baff bie Stamen ber jeweiligen Se«
wo©ner, ber einjelnen Sanbftrtdje, Stäbte, glüffe unb üon
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worden ist. Das fragliche Schriftstück führt den auf einem

Denkstein, dm ein Satyr vor sich hinhält, befindlichen

Titel: „Reutslia, OvteliW anno NOl^VIII. Vsritas
oclium vai'it," und dann auf dem folgenden Blatt : „Heu-
telia, das ist: Beschreibung einer Reiß, so zween Exulanten
durch Heutcliam gethan, darin verzeichnet 1) was sie denck-

würdig gesehen vnd in obacht genommen, sowohl in Geistlichem

als Weltlichem; 2) was sie sür Discursen gehalten;

3) was ihnen hin vnd wider begegnet. Getruckt im Jahr
nach Christi Geburt «v«I.ItX/' 297 Seiten, 12°. Die,
wie gesagt, schon früher, und zwar in Form einer direkten

Behauptung schon im Jahre 1675 in Oldenburger's Chronik,
Band III., vag'. 836, ohne Angabe der Gründe, und dann

von Haller in seiner Schweizer Bibliothek, Band V., Nr.
1195, mit Berufung auf die große Rolle, welche Gravisset

selbst in dcm Buche spielt, aufgestellte Hypothese, daß Jakob

von Gravisset der Verfasser dieser Schrift gewesen sei,-wird
durch folgende Erwägungen zu hoher Wahrscheinlichkeit,

wenn nicht geradezu Gewißheit erhoben.

Zunächst lesen wir in den beiden vorgesetzten Vorreden,

von denen eine lateinisch und die andere deutsch geschrieben

ist, daß der Verfasser nicht selbst das Buch herausgegeben

habe, sondern kurz vorher gestorben sei. Das konnte nun
freilich ein Kniff sein, nm die Aufmerksamkeit der Behörden,
namentlich der Bernischen, welche in der Censur nicht
besonders gut wegkommen, von dem malitiös geschriebenen

Buche abzuwenden. Doch sehen wir weiter. Mit
Ausnahme einiger verhältnißmäßig kleiner Partieen am
Anfange, in denen von der Pfalz gehandelt wird, spricht das

Buch von der Schweiz und den einzelnen Kantonen und

zwar in der Weise, daß die Namen der jeweiligen
Bewohner, der einzelnen Landstriche, Städte, Flüsse und von
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anberem berart fünftlid) üerfifiränft, refp. einjelne Silben
unb Sudjftafien umgeffeEt finb. So bebeutet junädjft ber

abfonbejtidje Sitel beS SBerfcS „Speutelia" nidjtS weiter als

„§elbetia", „Rusinopolis" ift Sern, eigentlidj Ursinopolis
ober Särenftabt, Safet ©eifft „Sibilacopolis" Basili-
oopolis, Süridj „Guretura" Turicum, Saben „Thre-
matium" Thermatium, Sujern „Relcunadunum" —
Lucernadunum, Sdjafffiaufen „Ivodonum" Ovido-

num, eigentlidj Sd)af»©aufen, §eibelfierg „Tyrmilomon-
tium" Myrtimolontium, üon myrtilon, §eibelfieere,

Straffburg „Aviburgum" Viaburgum, SBürjfiurg
„Brihepolis" Herbipolis, bie Seutfcfien „Touoteu-
manni" — Teutomanni, Solotfiurn „Durolosum"
Solodurum, u. f. w., bann üon ben in bet bem Sucfie

angeljättgten, faum gleidjjeitig gebrudten, refp. ©erauS»

gegebenen Glavis Heutelke (fie Befinbet fid) auf jwei aB»

gejonberten, unter fid) jufammenfiängenben Slättern unb ift
in bem oom Serfaffer Benufeten Sjemplar nur tofe ein»

gelegt) fefilenben Stuflöfungen nod) „Boltarigia" Santon

SBaabt, „Genifferi" bie gamilie Sffinger üon SBilbed,

„Reuburgum" SenjBurg Verburgum ober grüfilingS«
fiurg, „Raleehü" bie Srladj üon Sern, „Patromontium"

Portamontium, SfiorBerg tt. f. w. Slnbere Stamen finb
fonft umfdjrieben, wie „tetraroha" Senner, „Tyrophagi"
bie Ofierlänber Säfeeffer, „Ara pasouaria" Slarau,

„Alexander Magnus" Sönig §etttric© IV., unb ä©nlid)eS

me©r.

Setn Sefer werben Balb nad) bem Singang jwei Sble

üorgefüfirt, ber eine ein Sfäijer, ber anbere ein SBürt»

temfierger, Tirvvinguus umfc©rieBen, üon benen ber Sine,
ber Scfireifier beS Sud)eS, wegen beS UeBer©anbne©menS

ber päpftlidjen Sßartei fein Saterlanb ju oertaffen unb
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anderem derart künstlich verschränkt, resp, einzelne Silben
und Buchstaben umgestellt sind. So bedeutet zunächst der

absondexliche Titel des Werkes „Heutelia" nichts weiter als

„Helvetia", „Husluopolis" ist Bern, eigentlich Hrsiuovolis
oder Bärenstadt, Basel heißt ,,8Mia«ov«1is" — Busily
govolis, Zürich „Llurstum" — ï^uriouin, Baden „Vn's-
mutiuin" — ^nsrinntinW, Luzern „HslLuuuäuuurn" —
Ouosruacluuuin, Schafshausen „Ivoclonum" — Oviklo-

riunì, eigentlich Schaf-Hausen, Heidelberg „?vrmiionwn>
tiurn" ------- Nvrtinnzlontiuin, von Wvrtilon, Heidelbeere,

Straßburg „L.viburg'um" — Viabur^uin, Würzburg
„Krinsvcili«" — Hsrdivolis, die Deutschen „lunotsn-
munni"------Vsutoinanni, Solothurn „Ourolosum" —
Lolociurum, u. f. w., dann von den in der dem Buche

angehängten, kaum gleichzeitig gedruckten, resp,

herausgegebenen dlnvis UsutöliW (sie befindet sich auf zwei

abgesonderten, unter sich zusammenhängenden Blättern und ist

in dem vom Verfasser benutzten Exemplar nur lose

eingelegt) fehlenden Auflösungen noch „LolläriAm" — Kanton

Waadt, ,,<FSnIlkori" die Familie Effinger von Wildeck,

„KsuKurAuin" Lenzburg — Vsi'dur^um oder Frühlings«
bürg, „Kalsiznü" die Erlach von Bern, „Lstroinoutiuin"
— ?«rts.inontiniu, Thorberg u. f. w. Andere Namen sind

sonst umschrieben, wie „tölrnrukn" Venner, „VvrovKnAi"
die Oberländer — Käseesser, „â.rg. pssouaris," Aarau,
„^.lsxs.näsi' iVläAnns" König Heinrich IV., und ähnliches

mehr.
Dem Leser werden bald nach dem Eingang zwei Edle

vorgeführt, der eine ein Pfälzer, der andere ein

Württemberger, ^irvviuAuus umschrieben, von denen der Eine,
der Schreiber des Buches, wegen des Ueberhandnehmens

der päpstlichen Partei fein Vaterland zu verlassen und
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in bie Sdjweij überjufiebeln fid) entfdjloffen ©at, wä©»

renb ber SBürttemberger in Sdjafftjaufen ju itjm ftöfft.
Stun wirb bte Steife biefer Seiben burdj bie Sdjweij Stüd
für Stüd gefdjilbert unb babei über bie jeben DrteS fie»

finblicfie Seoölferung, beren ©efefee, Sitten unb ©efiräudje,

SeBenSanfdjauungen u. f. w. Mufterung gefiatten unb, Wo

man auf Sfiorfieiten ftieff, fcfiarfe Sriüf geübt. SefonberS

ftnb eS bie SaSler, weldjen fiei jeber ©elegcnfieit SinS

angefiängt wirb, waS um fo auffaßenber unb BeadjtenS»

wert©er ift, als bie Stabt Safel auf ber genannten Stoute

fetber gar nidjt Berüfirt wirb, fonbern nur üon bem Sinen

üon Setben, bem SBürttemberger, früfier Befucfit worben

war. Ser Serfaffer fiatte alfo einen fierfönlidjen ©roll
gegen bie SaSler, was jur Seftimmung ber Slutorfdjaft nidjt
o©ne Setang ift. Sei ber Sefdjreißung üon Sern nun,
bie ebenfalls äufferft fdjarf auSgefaßen iff, ftefit folgenbe

BemerfenSWert©e Steße üBer bie Sifiliot©ef, weldje oon bem

Serfaffer in bie Sllte unb in bie Steue gejdjieben wirb.
Son ber alten Sibliot©ef ©eifft es junäc©ft S. 237 : „Son
bar fütjrte er (nämlidj ber Sruibalifdje StaBBinuS, ber

jugleid) Sibliot©efar war, an Weldjen bie beiben Steifenben

Smfife©lungSfirtefe ©atten) onS, nad)bem er ünS ein Srund
nad) SanbS=Slrt präfentirt ©atte, auff onfer Segeren in bie

33ifittotfiec, bie in bie alte ünb newe onberfdjeiben wirb;
in ber alten fafien wir ein fonberfiare funftreidje Anato-
miam Diaphragmatis humani et intestinorum, burdj

Firbatium, celeberrinum huius sseculi medico-chirur-
gorum facile principem et Reipub. Rusinopolitanse
Archiatrum (eS ift gabritiuS gemeint, nämlidj ber Be«

rü©mte Slrjt gaBritiuS §ilbauuS, beffen SebenSfiejdjreifiung

Sllbredjt ü. §afler üerfafft ©at unb oon weldjem nodj eine

lange 3tei©e ärjtlidjer Siagnofen unb ©utadjten in ber ©ie«
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in die Schweiz überzusiedeln sich entschlossen hat, während

der Württemberger in Schasshausen zu ihm stößt.

Nun wird die Reise dieser Beiden durch die Schweiz Stück

für Stück geschildert nnd dabei über die jeden Ortes
befindliche Bevölkerung, deren Gefetze, Sitten und Gebräuche,

Lebensanschauungen u. s. w. Musterung gehalten und, wo

man auf Thorheiten stieß, scharfe Kritik geübt. Besonders

sind es die Basler, welchen bei jeder Gelegenheit Eins
angehängt wird, was um so auffallender und beachtens-

werther ist, als die Stadt Basel auf der genannten Route

selber gar nicht berührt wird, sondern nur von dem Einen

von Beiden, dem Württemberger, früher besucht worden

war. Der Verfasser hatte also einen persönlichen Groll
gegen die Basler, was zur Bestimmung der Autorschaft nicht

ohne Belang ist. Bei der Beschreibung von Bern nun,
die ebensalls äußerst scharf ausgefallen ist, steht folgende

bemerkenswerthe Stelle über die Bibliothek, welche von dem

Verfaffer in die Alte und in die Neue geschieden wird.
Von der alten Bibliothek heißt es zunächst S. 237 : „Von
dar führte er (nämlich der Druidalische Rabbinus, der

zugleich Bibliothekar war, an welchen die beiden Reisenden

Empfehlungsbriefe hatten) vns, nachdem er vns ein Trunck

nach Lands-Art prüscntirt hatte, auff unser Begeren in die

Bibliothec, die in die alte vnd newe vnderscheiden wird;
in der alten sahen wir ein sonderbare kunstreiche ^.rmto
mmm OiapuräAmntis Kumuui st iutostiuorum, durch

?irbutium, oslsbsrriuum Kuius sssouli msclioo-ouirur-

Forum Insilo priuoipsm st Koivub. Kusiuopolituus?
^.rouintrum (es ist Fabritius gemeint, nämlich der

berühmte Arzt Fabritius Hildanus, dessen Lebensbeschreibung

Albrecht v. Haller verfaßt hat und von welchem noch eine

lange Reihe ärztlicher Diagnosen und Gutachten in der hie-
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figen §anbfd)riftenbiBliot©ef liegen); in berfelfiigen SiBIio»

t©ec fa©en wir onberfdjiebenlidje fürtrefflic©er ünnb anberer

Seut©en Silbnuffen, gleic© wie wir ju ©uretum gefetjen

©atten (barunter wo©l bie noc© jefet im groffen SibliotfiefS»
faal aufgefiängten Scfiult©eiffenfiilber); aHein wir namen

in acfit, baff aucfi etlidje barunber waren, bie ffc© nidjt gar
wol bort fdjideten, bann an foldje Dertcr nur bie für»
treffentlidje ünb ©odjberüfimte Seutfi, bie entWeber im

SriegSwefen üub StattbSfadjen, ober üielmefir in re litte-
raria ejcefliert, ober bie omb berfelBen fonberlid) wofit
raeritiert ©aben; biefe alte Sibliot©eca ift geringer ünb

fdjledjter als bie ©uretinifdje, weldje jwar oiel jünger,
afier wol fdjöner ift, alfo baff fidj wol ju oerwunbem, wie

baff bie ©uretiner in fo furfeer Seit biefelfie fo weit ©aben

Bringen fönnen, als beffwegen fie bann aud) ©ötfilic© ju
loben, fonberlid) aber ber einbe SibIiot©ecariuS, nemfilic©

ber,fo Charinus druida (Sfarrer feulbieii)) gefieiffen wirb."
Stun folgt ein widjtiger unb uns befonberS nafie Be»

rüfirenber ^affuS über bie Songarfifdje Sammlung, bie

fogenannte „neue Sibliot©ef" : „Sluff ber SHfen giengen

wir in bie Stewe Sißliotfiec. Sie barinn barumb newer

gefieiffen wirb, bieweil fie erff üor wenig Safiren bafitn

ifi oergafiet worben, jwar certis Gonditionibus, bie onS

ber SifilioffiecariuS in ein fdjön eingeBunbeS groffeS Sudj,
mit famfit bem Satalogo, jierlicfi gefdjrieBen, jeigte (eS ift
ber jefeige Sober, A 5). Sr fagte aber baff bie gemelte

eonditiones nicfit ftricte ofiferoiert lourben, bafiero fdjon
ein neueS manuscriptum auff fafjrläffigfeit fetje alieniert

toorben; Sd) fragte, was ben, ber foldjeS fleinob Der»

gäbet, oerurfadjet, ein foldje fdjöne Sifiliotfiec auff biefe

gorm fiiefier ju oermadjen? Ser SiBliot©ecariuS ant»

loortete, bieweil er oor©abenS gewefen, fn© ju bem Stlaro
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sigen Handschriftenbibliothek liegen) ; in derfelbigen Biblio-
thec sahen wir vnderschiedenliche fürtrefflicher vnnd anderer

Leuthen Bildnuffen, gleich wie wir zu Guretum gesehen

hatten (darunter wohl die noch jetzt im großen Bibliothekssaal

aufgehängten Schultheißenbilder) ; allein wir namen

in acht, daß auch etliche darunder waren, die fich nicht gar
wol dort fchicketev, dann an solche Oertcr nur die für-
treffentliche vnd hochberühmte Leuth, die entweder im

Kriegswesen vnd Standssachen, oder vielmehr in rs lilts-
rai-in excelliert, oder die vmb derselben sonderlich wohl
meritiert haben; diese alte Bibliotheca ist geringer vnd

schlechter als die Guretinische, welche zwar viel jünger,
aber wol schöner ist, also daß fich wol zu verwundern, wie

daß die Guretiner in so kurtzer Zeit dieselbe so weit haben

bringen können, als deßwegen sie dann auch höchlich zu

loben, sonderlich aber der einde Bibliothecarius, nemblich

der, so Llisrinus clrniclu (Pfarrer Huldreich) geheißen wird."
Nun folgt ein wichtiger und uns besonders nahe

berührender Passus über die Bongarsische Sammlung, die

fogenannte „neue Bibliothek" : „Auß der Alten giengen

wir in die Newe Bibliothec. Die darinn darumb newer

geheißen wird, dieweil fie erst vor wenig Jahren dahin
ist vergäbet worden, zwar «srtis LonMionidns, die vns
der Bibliothecarius in ein schön eingebundes großes Buch,
mit sambt dem Catalogo, zierlich geschrieben, zeigte (es ist

der jetzige Codex ö). Er sagte aber daß die gemette

vonclitionss nicht stricte observiert wurden, dahero schon

ein neues innnusorivlnm auß fahrlüßigkeit seye alieniert

worden; Ich fragte, was den, der solches kleinod

vergäbet, verursachet, ein solche schöne Bibliothec auff diese

Form Hieher zu vermachen? Der Bibliothecarius
antwortete, dieweil er Vorhabens gewesen, sich zu dem Maro
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(Sdjweben, nämlicfi ©uftaü Stbolf) in SriegSbienffen ju
begeben, er aber wol gewufft, baff aße bie bem Marti
bienen, nicfit wiber gewiff nad) feanfi fommen, ba©ero er

Beforgete, baff in folcfiem gafl bie SibIiot©ec, fo er für
ein föftlid) fleinob ünb fdjafe getjalten (ob er gteidjwot ein

privatam Bibltotheoam, bie er felbft ©in ünb wiber,
aßbieweil er bie Athens» (Slfabemieen) üifitiert, i©me

coEigirt rcferüirt ©at), mödjte nad) feinem Sobt biftra©irt
werben, foldjeS ©at ben Sonatorem moüirt, üor feinem
Sobt alfo ju bisponiren, fowo©t jur Seförberung rei lite-
rariae, als ju Sfiren üunb Stufeen beS SatterlanbS-, in
bebadjt eS immer ünnb ewig Scfiab gewefen wer, wann
ein foldjer Scfiafe nad) feinem Sobt folte biftrafiirt werben,

wie eS bann gern ju Stufinopoli fierjugeljen pflegt, wo
Heine pttpißen fetjnb, bie feine Sltern mefir ©aßen; fonften

iff bie Sifillotfiec üon bem SoEectore ber onüerfieuratet

geftorben ift, bem, ber fie aftfier üergabet, als ein Segat

in feinem Seftament üBermaäjt werben, üon wegen ber

fiödjften ünnb beften greunbfefiafft, fo er mit beS SonatoriS
Satter geljabt: Sr fagte üttS, baff berfetfiig SargontiuS
(üerbrudt ftatt SargontiuS ober SargonßtuS, b. fi. Son»
garfiuS) gefieiffen ünnb ein fefir fürnemer Mann ju feiner
Seit gewefen, weldjer beS Alexandri Magni Orator (®e»

fanbter §erariä)'S IV.) fiel) ben Numinalibus Regulis
Tonoteumannicis (Bei ben firoteftemüfdjen gürften Setttfcfi»
lanbS) Eiusdemque in saoro Consistorio Gomes pala-
tiique prsefectus gewefen fetj: 3c© jagte, bafl ic© in Seon»

tardjia (Sfatj) oiel gutS oon ifime gefiört ©ette, alba er
in groffem Slnfetjen gewefen; SBere berowegen war, wie

ber Soef fpriefit :

Durat post funera virtus:
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(Schweden, nämlich Gustav Adolf) in Kriegsdiensten zu

begeben, er aber wol gewußt, daß alle die dem Marti
dienen, nicht wider gewiß nach Hauß kommen, dahero er

besorgete, daß in solchem Fall die Bibliothec, fo er für
ein köstlich kleinod vnd schätz gehalten (ob er gleichwol ein

privatavi Libliotnsoam, die er selbst hin vnd wider,
alldieweil er die àinsuRn (Akademieen) visitiert, ihme

colligirt rcservirt hat), möchte nach seinem Todt distrahirt
werden, solches hat den Donatorem movirt, vor seinem

Todt also zu diSponiren, sowohl zur Beförderung rei lits-
rarins, als zu Ehren vnnd Nutzen des Vatterlcmds-, in
bedacht es immer vnnd ewig Schad gewesen wer, wann
ein solcher Schatz nach seinem Todt folte distrahirt werden,
wie es dann gern zu Rufinopoli herzugehen pflegt, wo
kleine Pupillen seynd, die keine Eltern mehr haben; sonsten

ist die Bibliothec von dem Collectors der vnverheuratet

gestorben ist, dem, der sie allher vergäbet, als ein Legat

in feinem Testament Übermacht werden, von wegen der

höchsten vnnd besten Freundschafft, so er mit des Donatoris
Vatter gehabt: ör sagte vns, daß dersclbig Sargontius
(verdruckt statt Bargontius oder Sargonbius, d. h. Bon-
gnrsiuS) geheißen vnnd ein sehr fürnemer Mann zu feiner
Zeit gewesen, welcher des ^lexauctri Uag'iü Orator
(Gesandter Heinrich's IV.) bey den i^uminalibns KsZulis
l'onoteuniäuuiois (bei den protestantischen Fürsten Deutschlands)

Linsäsmqus in saoro Lonsistorio Loiuss pala-
tncsns prsskestus gewesen sey: Ich sagte, daß ich in Leon-

tarchici (Pfalz) viel guts von ihme gehört hette, alda er
in großem Ansehen gewesen; Were derowegcn war, wie

der Poet spricht:

Durât post tuusra virtus:
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SaS ift,
Slucb, naa) bem Slobt bie Sugenb lebt,
Sfit 5poffeffote§ ©oc© etfiebt,
llnb ben Seuten bot Slugen fdjtoebt,
€)b man ben Scicfinamb gleic© eingräbt.

Sum Singang jeiget ünS ber SifiliotfiecariuS, fo fialb
ben Satalogum, wie üorgemelt, oon ber §anb beff gewefenen

SibliotfiecariS StitfionuS (b. fi. §ortinuS) genanbt, ge»

fdjriben, ber bie Sifiliotfiec in ein Orbnung geftelt fiat."
SS folgt eine malitiöfeSroifäjenBemerHmg üfier bie eigen»

tfiümlidje Slnorbnung beS SatalogS, in weldjem bie Mebtjiner
üor ben Suriften ftanben. Samt ©eifft eS weiter, S. 241:
„Sn bem jeigte er onS oiel alte onb fdjöne manuScrifita,
bte bafelbft in guter Slnja©! fetjnb, onb fan alfo biefe

Siblioffieca nod) jur Seit für bie fdjönfte ünb Befte eine

in §eutelia getjalten werben. Ser SirooinguuS (SBürt»

temberger) nam aud) in adjt, fowol als bie Süfiariten
(Sngfäuber), baff bie Sucfier ftaußiger waren, als bie ju
©uretum, foldjeS merdte ber SifiliotfiecariuS, ber fagte

Derentwegen ju onS, ifir §erren mufft eud) nit üerwuttbem,

baff biefe Südjer ftaufiig fetjnb, bann fie feiten geßraudjt
werben, ünb mefir oon fremBben, bie ba©er fommen foldje

ju fiefefien, in bie §änb genommen werben, als üon ben

Snfieimifdjen ; Su beme, ofi gteidjwol in biefer SiBliot©eca
in aßen facultatiBuS oiel fdjönere Südjer fetjnb, fo ift fie

boc© in §ij"torictS, SurtbicipoliticiS ünb SbitefogiciS am

Beffen üerfe©en, Sllfo, baff ju foldjen Südjeren ein anberer

SipfiuS, SongarfiuS, SruteruS (wo©I oerbrudt ftatt ®m*
teruS), §einfiuS ober aud) SernederuS erforbert werbe;
Sann Bei onS ift feiner ber ju fofdjen StubiiS Suft ©at;
Snb ift ber Soßector biefer Sibliot©ec eben ein foldjer
Mann gewefen, aBein baff er barneben audj (fo nit gemein
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Das ist,

Auch nach dem Todt die Tugend lebt,
Ihr Possessore-? hoch erhebt,
Und den Leuten vor Augen schwebt,

Ob man den Lcichnamb gleich eingräbt.

Zum Eingang zeiget vns der Bibliothecarius, so bald
den Catalogum, wie vorgemelt, von der Hand deß gewesenen

Bibliothecaris Rithonus (d. h. Hortinus) gencmdt,

geschriben, der die Bibliothec in ein Ordnung gestelt hat."
Es solgt eine malitiöse Zwischenbemerkung über die

eigenthümliche Anordnung des Katalogs, in welchem die Mediziner
vor den Juristen ständen. Dann heißt es weiter, S. 241 :

„In dem zeigte er vns viel alte vnd schöne mcmuscripta,
die daselbst in guter Anzahl seynd, vnd kan also diese

Bibliotheca noch zur Zeit sür die schönste vnd beste eine

in Heutelia gehalten werden. Der Tirvvinguus
(Württemberger) nam auch in acht, sowol als die Sybariten
(Engländer), daß die Bücher staubiger waren, als die zu

Guretum, solches merckte der Bibliothecarius, der sagte

derentwegen zu vns, ihr Herren müßt euch nit verwundern,
daß diese Bücher staubig seynd, dann sie selten gebraucht

werden, vnd mehr von srembden, die daher kommen solche

zu besehen, in die Händ genommen werden, als von den

Jnheimischen; Zu deme, ob gleichwol in dieser Bibliotheca
in allen facultatibus viel schönere Bücher seynd, fo ist sie

doch in Historicis, Juridicipoliticis vnd Philologicis am

besten versehen. Also, daß zu solchen Bücheren ein anderer

Lipsius, Bongarsius, Bruterus (wohl verdruckt statt Gru-
terus), Heinsius oder auch Berneckerus erfordert werde;
Dann bei vns ist keiner der zu solchen Studiis Lust hat;
Vnd ist der Collector dieser Bibliothec eben ein solcher

Mann gewesen, allein daß er darneben auch (so nit gemein
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lidjen Spradjen fetjr wo©l crfa©ren gewefen, ünb barumb

Bei) gürften onb Sperren fo wofil, als Bei gelefirten Seutfien,

fioäjgefdjäfeet worben; Sr ift audj in feinen SiScurfen
ganfe apop©tegmatifcfi liefilidj onb furfewetlig gewefen."

SBir fnüpfen gleidj an bie julefet gemadjte Semerfung

an. Siefelbe fefet eine fierfönlidje Sefanntfdjaft mit Son»

garS oorauS, ber bereits im Safire 1612 geftorben war.
Stefe Slettfferung fonnte im oorliegenben gälte fomit nur
oon Safob oon ©raüiffet fierrüfiren, fei eS bireft ober

inbireft. gerner ift eS burdjauS unwafirfcfieinlic©, baff
einem beliebigen gremben foldje oertrautidje 3Jtitt©eilungen

jn 0©ren gefommen fein foulen, wie fie in ber Stage
über bie StidjtBeacfitung ber für ben ©ebraudj ber Siblio«
tfief üom Sonator aufgefteflten Statuten erfialten ftnb,
weldje fogar ben Serluft eines SJtanuffriptS jur gotge
ge©abt ©abe. greitic© ift faum baran ju benfen, bafi wir
©ier ein ©iftorifd) tteueS Sontetfei eines bei einet be»

ftimmten ©elegenfieit mit bem fiemifdjen SiBliotfiefat ge»

pftogenen ©efpräifiS üot uns fiaben, wie üfierfiaufit bie

ganje Sinffeibung in bie Sefifireißung einer Steife ben

Sinbrud fioeüfcfier Srfinbung macfit. 316er wofier fiatte
ber Serfaffer jenes ungewötmlicfie Sntereffe, baS ficfi in ber

auSfüfirlidjen Sdjilberung beS SefurfieS ber Songarfffdjen
Sibliotfiet funbgifit? SBofier feine auffaflenbe ©eieijtfieit,
mit ber er ftd) über bie Slrt ber Senufeung berfelben

äuffert? SBarum wirb bie Sriftenj geloijfer Sebingungen,
unter weldjen bie Scfienfung erfofgt fei, betont? ©ing
e§ nidjt in erfter Sinie ben Sonator an, fidj über bie

Scidjteinfteflung berfelBen ju Befcfiweren'? SBie erflärt fidj
ferner biefe Summe oon Setailfenntntffen über bie Sßerfon

be§ Sammlers unb namentlic© über bie SefienSüer©älütiffe
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ist) ein fürtreffenlicher Aulicopoliticus vnd in vnderschieden-

lichen Sprachen sehr wohl erfahren gewesen, vnd darumb

bey Fürsten vnd Herren fo wohl, als bei gelehrten Leuthen,

hochgeschätzet worden; Er ist auch in feinen Discursen

gantz apophtegmatifch lieblich vnd kurtzweilig gewesen."

Wir knüpfen gleich an die zuletzt gemachte Bemerkung

an. Dieselbe setzt eine persönliche Bekanntschaft mit Bongars

voraus, der bereits im Jahre 1612 gestorben war.
Diese Aeußerung konnte im vorliegenden Falle somit nur
von Jakob von Gravisset herrühren, sei es direkt oder

indirekt. Ferner ist es durchaus unwahrscheinlich, daß

einem beliebigen Fremden solche vertrauliche Mittheilungen
zu Ohren gekommen sein sollten, wie sie in der Klage
über die Nichtbeachtung der für den Gebrauch der Bibliothek

vom Donator aufgestellten Statuten erhalten sind,

welche sogar den Verlust eines Manuskripts zur Folge
gehabt habe. Freilich ist kaum daran zu denken, daß wir
hier ein historisch treues Conterfei eines bei einer

bestimmten Gelegenheit mit dem bernifchen Bibliothekar
gepflogenen Gesprächs vor uns haben, wie überhaupt die

ganze Einkleidung in die Beschreibung einer Reise den

Eindruck poetischer Erfindung macht. Aber woher hatte
der Verfasser jenes ungewöhnliche Interesse, das sich in der

ausführlichen Schilderung des Besuches der Bongarsischen

Bibliothek kundgibt? Woher seine auffallende Gereiztheit,
mit der er sich über die Art der Benutzung derselben

äußert? Warum wird die Existenz gewisser Bedingungen,
unter welchen die Schenkung erfolgt sei, betont? Ging
es nicht in erster Linie den Donator an, sich über die

Nichteinstellung derselben zu beschweren? Wie erklärt sich

ferner diese Summe von Detailkenntnissen über die Person
des Sammlers und namentlich über die Lebensverhältnisse
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beS SonatorS unb bie ©rünbe, weldje benfelben jur Set«

gafiung feiner Sifiliotfief fieftimmten? ©erabe bie eigen«

tfiümticfie, oon ber offijiefl üerbreiteten afiloeidjenbe Moti«
üirung biefer Sttjenfung füfirt auf eine nafie Sejie©nng

©raüiffet'S ju bem Sudje. Sie madjt ben Sinbrud, at§

fofle baburdj ber Sonator wegen biefeS feines Sorge©en§

entfdjulbigt werben, fie gfeiifit einer Serffietbigung gegen«
über bem Sorwurfe, baff ©raüiffet eS nidjt üorgejogen
fiafie, biefen reidjen ©eifteSfc©afe felber ju befiaften unb ifin
jum ©egenftanb eigener Stubien ju madjen. Somit fiängt
aucfi bie gewiff nicfit abfidjtSloS Beigefügte Semerfung ju«
fammen, baff ber Sonator fidj felfift eine eigene Sifiliotfief
referüirt fiafie; biefelfie ift audj fdjon früfier Bei ber Sdjil»
berung beS SefudjeS auf Sdjloff Siebed, woüon fpäter,
ttanüjaft gemadjt worben.

So fonnte nur ©raüiffet ober einer feiner nädjften
Slnüetwaubten fdjreiBen. Seber Slnbere ©ätte bie im Sor«
wotte beS SatalogS oon Samuel ^ottinuS unb Sunrab

SdjoppiuS auSgefprodjene Sejiefiung jur SürgerredjtS«
fdjenfung fietont unb ben ebelmütfiigen Sergafier, ftatt ifin
erft nodj ju redjtfertigen, üielme©r mit ben i©m bafür ge«

Bü©renben SoBfprüdjen ©odjgepriefen. ©erabe Bei ber un»

gefieucfielten Spodjadjtung, welc©e ber Serfaffer beS SudjeS

üon ber Songarfifdjen Sifiliotfief fiat unb bie ifin fogar
baju beftimmt, oon ber alten Sernifdjen gerabeju weg»

werfenb ju fpredjen, fällt eS um fo me©r auf, baff berfelbe

für ben Sonator felfift fein SBort nicfit einmal beS nüdj»

ternften SanfeS finbet, unb nodj baju an einer Stelle,
wo er nidjt bie angeblidjen Steifenben, fonbern ben Sifilio«
ttjetar fetfift, ben Serwalter biefer Sdjäfee reben läfft. Sludj

baff beS SibliotfiefarS Mitt©eifungen meift in birefter Stebe

üorgetragen werben, wä©renb fonft im Sudje oorjugS«
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des Donators und die Gründe, welche denselben zur Ver»

gabung seiner Bibliothek bestimmten? Gerade die eigen«

thümliche, von der offiziell verbreiteten abweichende Moti»
virung dieser Schenkung führt auf eine nahe Beziehung

Gravisset's zu dem Buche. Sie macht den Eindruck, als
solle dadurch der Donator wegen dieses seines Vorgehens

entschuldigt werden, sie gleicht einer Vertheidigung gegenüber

dem Vorwurfe, daß Gravisset es nicht vorgezogen
habe, diesen reichen Geistesschatz selber zu behalten und ihn
zum Gegenstand eigener Studien zu machen. Damit hängt
auch die gewiß nicht absichtslos beigefügte Bemerkung
zusammen, daß der Donator fich selbst eine eigene Bibliothek
reservirt habe; dieselbe ift auch schon früher bei der

Schilderung des Besuches auf Schloß Liebeck, wovon später,

namhaft gemacht worden.

So konnte nur Gravisset oder einer seiner nächsten

Anverwandten fchreiben. Jeder Andere hätte die im
Vorworte des Katalogs von Samuel Hortinus und Kunrad

Schoppius ausgesprochene Beziehung zur Bürgerrechts-
fchenkung betont und den edelmüthigen Vergaber, statt ihn
erst noch zu rechtfertigen, vielmehr mit den ihm dafür
gebührenden Lobsprüchen hochgepriesen. Gerade bei der un»

geheuchelten Hochachtung, welche der Verfasser des Buches

von der Bongarsischen Bibliothek hat und die ihn sogar

dazu bestimmt, von der alten Bernischen geradezu

wegwerfend zu sprechen, füllt es um fo mehr auf, daß derselbe

für den Donator selbst kein Wort nicht einmal des

nüchternsten Dankes findet, und noch dazu an einer Stelle,
wo er nicht die angeblichen Reisenden, sondern den Bibliothekar

selbst, den Verwalter dieser Schätze reden läßt. Auch

daß des Bibliothekars Mittheilungen meist in direkter Rede

vorgetragen werden, während sonst im Buche Vorzugs-
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weife in ber obliquen gorm über bie gepflogenen Unter»

©altungen Seridjt erftattet wirb, erwedt bie Sermutfiung,
bafi eS bem Serfaffer babei weniger um ein bfoffeS Steferat
einer oon Slnbern üernommenen Stadjric©t, als um Sele©»

rung Sritter aus bem Sdjafee eigener Senntniffe ju tfiun war.
Stiifit o©ne Sefang ift eS barnadj, wenn eine ©übfdje Steifie

oon Sägen üortrefftid) auf ©raüiffet paffen, fo j. S., baff
ber Stutor im Singange feiner Sdjrift bie Sfalj unb fpejiefl
§eibelberg als feinen früheren SlufentfialtSort Bejeidjnet.

Safiin gefiört namentlic© bie auSfü©r!idje Mittfieifung über
bie firdjlidjen Ser©ättniffe ber Sfalj, S. 73 u. f., S. 155

u. a. O. Sluäj ber Umfianb fte©t.ber Slnnafime üon ©ra»

üiffet'S Slutorfcfiaft nicfit im SBege, baff fidj ber Serfaffer
ber §eutelia auSbrüdlidj einen broteftanten nennt unb

ftetS als foldjen befennt: bie innigen Sejiefiungen beS

Sroteffnnten SongarS jur gamilie ©raüiffet madjen eS

wafirjcfietnlicfi, baff audj biefe bem reformirten ©lauben

jugeüjan war.
Sie ©eftigen Stngriffe ferner, wetdje in ber §eutelia

Bei jeber ©elegenfieit gegen bie SaSter geriäjtet werben,

erflären fidj auf's Sefriebigenbfte auS ber feinbfeligen

Stellung, weldje, wie wir fpäter fetjen werben, bie SaSler

gegenüber ber UeBerfiebelung ber Songarfifdjen Sibliotfief
auS ©raüiffet'S §auS in Safel nad) Sera eingenommen

fiaBen. Sluf S. 276 u. f. wirb mit groffer Sadjfenntniff
Don ben fiolitifdjett Sinriäjütngen ber Stabt Strafffiurg
gefprodjen; audj an anbern Drten werben bie ©ebräudje
ber Straffburger jur Sergteicfiuttg fieigejogen. ©raüiffet'S
Sater war bafelbft angefiebelt gewefen. Slm nämlidjen
Drte fieifft eS üon ben Sdjultfieiffen oon Sern : „Ser
SBirt lobte noc© weiterS bie SonfuleS mit üermelben, baff

ber einte StobitiS wer auff bem fe©r alten ©efdjledjt ber
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weise in der obliquen Form über die gepflogenen
Unterhaltungen Bericht erstattet wird, erweckt die Vermuthung,
daß es dem Verfasser dabei weniger um ein bloßes Referat
einer von Andern vernommenen Nachricht, als um Belehrung

Dritter aus dem Schatze eigener Kenntnisse zn thun war.
Nicht ohne Belang ist es darnach, wenn eine hübsche Reihe

von Zügen vortrefflich auf Gravisset passen, so z. B,, daß

der Autor im Eingange seiner Schrift die Pfalz und speziell

Heidelberg als seinen früheren Aufenthaltsort bezeichnet.

Dahin gehört namentlich die ausführliche Mittheilung über
die kirchlichen Verhältnisse der Pfalz, S. 73 u. f., S. 15S

u. a. O. Auch der Umstand steht.der Annahme von
Gravisset's Autorschaft nicht im Wege, daß sich der Versasser

der Heutelia ausdrücklich einen Protestanten nennt und

stets als solchen bekennt: die innigen Beziehungen des

Protestanten Bongars zur Familie Gravisset machen es

wahrscheinlich, daß auch diese dem reformirten Glauben

zugethan war.
Die heftigen Angriffe ferner, welche in der Heutelia

bei jeder Gelegenheit gegen die Basler gerichtet merden,

erklären sich auf's Befriedigendste aus der feindseligen

Stellung, welche, wie wir später sehen werden, die Basler

gegenüber der Uebersiedelung der Bongarsischen Bibliothek
aus Gravisset's Haus in Basel nach Bern eingenommen

haben. Auf S. 276 u. f. wird mit großer Sachkenntniß

von den politischen Einrichtungen der Stadt Straßburg
gesprochen; auch an andern Orten werden die Gebräuche

der Straßburger zur Vergleichung beigezogen. Gravisset's
Vater war daselbst angesiedelt gewesen. Am nämlichen

Orte heißt es von den Schultheißen von Bern: „Der
Wirt lobte noch weiters die Consules mit vermelden, daß

der einte Nobilis wer auß dem sehr alten Geschlecht der
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Statedjiorum (berer üon Srladj), ünb fagt, baff eS fdjon
eine gute Seit, baff man bie üom Stbef wenig raefir ju
bera Sonfulat befürbere; jebod) ©ette bie Stofit erforbert,
biefen, als ber in StanbS=Saä)en ein fürireffenticfier Mann
ift, bafiin ju oerorbnen." SBer ©ort ba nidjt ben Sdjwicger»
fofin beS Säjult©eiffett granj Subwig üon Srladj fierauS?
SBeitere SetailS üfier bie gamilie oon Srlad) unb jwar
foldje üon ber Slrt, baff fie nur üon ganj Stafieffefienben

üorgefiracfit werben fonnten, finben ficfi auf S. 83 unb

namentlic© auf S. 77—80 üßer ben ©eneralmajor §anS
Subwig üon Srlacfi. Siefen Sejiefiungen mögen aucfi bie

einläfflidjen Slngaben üßer ben weiteren Serlauf beS breiffig»
jä©rigen SriegeS, S. 190 u. f., ju oerbanfeu fein.

Sluf Safob oon ©raüiffet füfiren aucfi nodj folgenbe

Sünfte. Son bem gelbfierrn spompeiuS StafioriuS (§erjog
Stofian), beffen Silb in ©raüiffet'S ©emälbefammlung auf»

fiewafirt würbe, fieifft eS S. 211, berfelbe fiafie fid) nadj
einer an ben ©renjen ber Sdjweij oon Meteanber bett

Slfeotardjifdjen (Saiferliäjen) gelieferten Scfitadjt (Bei Stfiein»

felben), in ber er üerwunbet worben, nac© Sangopfiinia
fiegefien woßen, fei aber untetWegS in ©eirocampum
(SönigSfelben) geftorben. Ser feett oon Sangopfiinia
fonnte üfier biefe, ifin felbft Betreffenbe Slbfidjt Stofian'S

am Seften StuSfunft ertfieiten. Stuf S. 215 wirb mit
groffer Slnerfennung oon bem fürjlic© nadj Surgborf oer»

fefeten Sfarrer gwrtinuS gefprodjen, ber als ein guter Sinti»

quariuS, §ifforicuS unb SfiiMoguS gerüfimt wirb: §ortinuS
war fiei ber Ueberfiebetung ber Songarfiana nacfi Sern

fietfieitigt gewefen unb fiatte ben erften Satalog angefertigt,

Wetdj' SefetereS ju erwäfinen ber Serfaffer S. 240 eben»

faflS nidjt unterlaffen ©at. gerner war ber Sanboogt üon

Dron am Srften im gafle, über bie Serfiältniffe ber SBaabt
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Ralechiorum (derer von Erlach), vnd sagt, daß es schon

eine gute Zeit, daß man die vom Adel wenig mehr zu
dem Consulat befürdere; jedoch hette die Noht erfordert,
diesen, als der in Stands-Sachen ein fürtrefscnlicher Mann
ist, dahin zu verordnen." Wer hört da nicht dcn Schwiegersohn

des Schultheißen Franz Ludwig von Erlach heraus?
Weitere Details über die Familie von Erlach und zwar
folche von der Art, daß sie nur von ganz Nahestehenden

vorgebracht werden konnten, finden sich auf S. 83 und

namentlich auf S. 77—80 über den Generalmajor Hans
Ludwig von Erlach. Diesen Beziehungen mögen auch die

einläßlichen Angaben über den weiteren Verlauf des

dreißigjährigen Krieges, S. 190 u. f,, zu verdanken sein.

Auf Jakob von Gravisset führen auch noch folgende

Punkte. Von dem Feldherrn Pompeius Nahorius (Herzog

Rohan), dessen Bild in Gravisset's Gemäldesammlung
aufbewahrt wurde, heißt es S. 211, derselbe habe sich nach

einer an den Grenzen der Schweiz von Meleander den

Aseotarchischen (Kaiserlichen) gelieferten Schlacht (bei
Rheinfelden), in der er verwundet worden, nach Langophinia
begeben wollen, fei aber unterwegs in Geirocampum

(Königsfelden) gestorben. Der Herr von Langovhinia
konnte über diese, ihn selbst betreffende Absicht Rohan's
am Besten Auskunft ertheilen. Auf S. 215 wird mit
großer Anerkennung von dem kürzlich nach Burgdorf
verfetzten Pfarrer Hortinus gesprochen, der als ein guter Anti-
quarius, Historicus und Philologus gerühmt wird : Hortinus
war bei der Uebersiedelung der Bongarsiana nach Bern

betheiligt gewesen und hatte den ersten Katalog angefertigt,

welch' Letzteres zu erwähnen der Verfasser S. 240 ebenfalls

nicht unterlassen hat. Ferner war der Landvogt von

Oron am Ersten im Falle, über die Verhältnisse der Waadt
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fo grüttblicfien Sluffdjluff geben, wie bieS S. 292 u. f.
gefc©ie©t, namentlic© 292, wo oon ben Mitteln, bie SBaabt»

tänber ben Sernern geneigter ju madjen, gefprodjen wirb,
unb S. 296, an weldjer SteBe ber Serfaffer bie üon ben

Sernern im Sntereffe itjrer ^errfdjaft oorjunefimenbe Se«

feftigung ber SBaabt jum ©egenftanb feiner Unterfudjung
madjt. Snblidj noc© ein, fdjeinfiar geringfügiger, afier wie

Wir fefien werben, bodj BebeutungSüoEer Umftanb. Sei ber

auSfüfirlidjen Sefdjreifiung oon Saftrofiurgura (greifiurg)
lefen wir S. 288: „Sdj fragte, ob oiet Nobiles familise
fietj ifinen weren, Sr antwortet, etlidje, ünb baS fonberlid)
oon ben Stelteften weren bie Starpomanni, auff weldjem

©efdjledjt onberfcfiiebenlicfie SonfuteS, wie audj Antitur-
bani equites gewefen weren." SaS fiter mit foldjer SluS«

jetdjttung genannte ©efdjledjt ber Starpomanni ift, wie man

fofort fiefit, bie gamilie üon ipraromant: granciSca üon

Sraromant war Safob oon ©raüiffet'S jweite ©attin.
SS finb bieff Süge, weldje, wenn fte oereinjelt auf«

träten, burdjauS feinen jwingenben Scfituff julieffen, bie

jebodj in ifirer ©efammtfieit in ber Sfiat ju einem nicfit

unBraudjßaren SeweiSmittel erftarfen.

Saju fommt nun nodj bie gewidjtige S©atfadje, baff
ber Serfon Safob oon ©raüiffet'S in bem Sudje felbft eine

©eroorragenbe Steße eingeräumt ift, inbem oon ifim beS

SfuSfü©rlidjftett gefianbelt wirb. Sie Steifenben fommen

nämlidj unter Stuberem audj nadj Sdjloff Siefied, fiter

Sangopfiinia genonnt, b. fi. wie fdjon ein fäjriftlicfier Stadj»

trag jur Glavis Heutelire in bem mir jufte©enben Sremfilar
befagt, Sflilagonia, wörtlidj, „liebe Sde", üom griedjifdjen

philos unb gonia gebilbet. Sn ber 3tä©e beS SdjloffeS
©atten fie Sagblärm getjört, ein Sunge ©atte gepfiffen unb

ein Säger ©atte mit feinem §orn geantwortet. Sa oer»
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so gründlichen Aufschluß geben, wie dies S. 292 u. f.
geschieht, namentlich 292, wo von den Mitteln, die Waadtländer

den Bernern geneigter zu machen, gesprochen wird,
und S. 296, an welcher Stelle der Verfasser die von den

Bernern im Interesse ihrer Herrschast vorzunehmende

Befestigung der Waadt zum Gegenstand seiner Untersuchung

macht. Endlich noch ein, scheinbar geringfügiger, aber wie

wir sehen werden, doch bedeutungsvoller Umstand. Bei der

ausführlichen Beschreibung von Caftroburgum (Freiburg)
lesen wir S. 288 : „Ich fragte, ob viel Mobiles lämiliss
bey ihnen weren, Er antwortet, etliche, vnd das sonderlich

von den Weitesten weren die Rarpomanni, auß welchem

Geschlecht vnderschiedenliche Consules, wie auch ^.ntitnr-
burn sznitss gewesen weren." Das hier mit solcher

Auszeichnung genannte Geschlecht der Rarpomanni ist, wie man

fosort sieht, die Familie von Praromant: Francisco von

Preromani war Jakob von Gravisset's zweite Gattin.
Es find dieß Züge, welche, wenn sie vereinzelt

aufträten, durchaus keinen zwingenden Schluß zuließen, die

jedoch in ihrer Gesammtheit in der That zu einem nicht

unbrauchbaren Beweismittel erstarken.

Dazu kommt nun noch die gewichtige Thatsache, daß

der Person Jakob von Gravisset's in dem Buche felbst eine

hervorragende Stelle eingeräumt ist, indem von ihm des

Ausführlichsten gehandelt wird. Die Reifenden kommen

nämlich unter Anderem auch nach Schloß Liebeck, hier

Langophinia genonnt, d. h. wie schon ein schriftlicher Nachtrag

zur Llavis Hentsli« in dem mir zustehenden Exemplar

besagt, Philagonia, wörtlich, „liebe Ecke", vom griechischen

pbito« und Fonia gebildet. In der Nähe des Schlosses

hatten sie Jagdlärm gehört, ein Junge hatte gepfiffen und

ein Jäger hatte mit seinem Horn geantwortet. Da ver-
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langen bie gremben üon bem Snafien StuSfunft fiierüfier,
S. 94: „SBir fragten ben Sungen, wer ba jagte, er fagt,
ber feett oon Sangopfiinia, onb jeigte onS benfelben oon

Weitem, id) fagte gleid), eS frewete midj, i©n ©ier anju»
treffen, bann idj ©et i©n oor ben Sonoteumannifdjen frigen
gefennet, wie er in Seontardjia ju Stjrmilomonüum (Reibet»
berg) in bem Sltfienaeo (Slfabemie) ben Muffs ünb Sfiemibi
auffgewartet." Ser Sunge üfierfiringt biefe Staajridjt feinem

feettn unb biefer fnüpft fofort an ben Stamen §>eibelberg

an, S. 95: „Mit biefem SiScurS approajirten onb falu»
tirten wir ben feettn üon Sangop©inia, ba fagte er gleid),
er ©abe oon feinem Sungen üerftanben, baff einer unter
ünS üjne ju Stfirmilomontium gefennet, barauff gab ic© mie©

ju erfennen; Sllfo ©ieff er mie© nodjmalen wißfomm fe©n

ünb fragte wo wir ©in wolten." Stefe Steße fefet eS

auffer Stoeifel, bafi ber fem üon 8angop©inia fein anberer

war, als Safob oon ©raüiffet. Ser Stued biefer Seilen,
weldje bem Slnbenfen beS ebelmüt©igen SonatorS ber Son»

garfiana gewibmet ftnb, läfft eS bafier wünfdjfiar erfefieinen,

über ben Serfefir ber Steifenben mit bem §errn üon Siefied

eingefienber ju beridjten.
Sie Igeutelia fdjilbert benfelben auf nidjt weniger als

30 Seiten. Sunädjft werben bie gremben nadj bem Siel
itjrer Steife befragt: fie woßen üfier St. UrBan unb Sujern
nac© Sern, „wo ic© (fo erjä©It ber angebliäje Sefannte

©raüiffet'S) oermeinte, Üjne oon Sangop©inia anjutreffen."
Segreiflidj, ba er eine Sernerin ge©eirat©et t)atk, in Sern
ein §auS befaff unb ju ben StoeUjunbert getjörte. Man
unter©ält ftdj über §eibelfierg unb ba erjäfitt ber §err üon

Sangopfiinia, baff er feit feiner Stubienjeit nodj einmal

bort gewefen fei, S. 97: „Staäjbeme er midj nun üon

manäjerlefi Seitungen, auff meinem Satterlanb, fo ifime fefir

Serner Kafäenfcud). 1879. 12
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langen die Fremden von dem Knaben Auskunft hierüber,
S. 94 : „Wir fragten den Jungen, wer da jagte, er sagt,
der Herr von Langophinia, vnd zeigte vns denselben von
weitem, ich sagte gleich, es fremete mich, ihn hier
anzutreffen, dann ich het ihn vor den Tonoteumannischen krigen
gekennet, wie er in Leontarchia zu Tyrmilomontium (Heidelberg)

in dem Athenaeo (Akademie) den Musis vnd Themidi
auffgewartet." Der Junge überbringt diese Nachricht seinem

Herrn und dieser knüpft sofort an den Namen Heidelberg

an, S. 95 : „Mit diesem Diseurs approchirten vnd salu-
tirten wir den Herrn von Langophinia, da sagte er gleich,

er habe von seinem Jungen verstanden, daß einer vnter
vns ihne zu Tyrmilomontium gekennet, darauff gab ich mich

zu erkennen; Also hieß er mich nochmalen Willkomm seyn

vnd fragte wo wir hin wollen." Diefe Stelle setzt es

außer Zweifel, daß der Herr von Langophinia kein anderer

war, als Jakob von Gravisset. Der Zweck dieser Zeilen,
welche dem Andenken des edelmüthigen Donators der

Bongarsiana gewidmet sind, läßt es daher wünschbar erscheinen,

über den Verkehr der Reifenden mit dem Herrn von Liebeck

eingehender zu berichten.
Die Heutelia schildert denselben auf nicht weniger als

30 Seiten. Zunächst werden die Fremden nach dem Ziel
ihrer Reise befragt: sie wollen über St. Urban und Luzern

nach Bern, „wo ich (so erzählt der angebliche Bekannte

Gravisset's) vermeinte, ihne von Langophinia anzutreffen."

Begreiflich, da er eine Bernerin geheirathet hatte, in Bern
ein Haus besaß und zu den Zweihundert gehörte. Man
unterhält sich über Heidelberg und da erzählt der Herr von

Langophinia, daß er seit seiner Studienzeit noch einmal

dort gewesen sei, S. 97 : „Nachdeme er mich nun von

mancherley Zeitungen, auß meinem Vatterlcmd, so ihme sehr

Berner Taschenbuch, 187S. 12
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wofil befant, gefragt ©ette, fagt er mir, er fefie feit©ero, bafj

icfi ifin ju S©rmifomontio gefanbt fiafi, nadjmat wiber in
Seontardjia (Sfatj) gewefen, wie beS $pol©ardjt (beS Spa»
uierS, üergl. §>eutelia S. 218) Slrmee baS erfte mal feinblidj
in Seontardjiam eingefaßen fe©, ünnb foldjeS ofine SBiber»

ftanb eingenommen fiafi; ofi gleidjwol ber Sonföberirten
Slrmee (fonberlid) aber bie Steuteretj) fo ein fdjöneS auffer»

lefen Sold gewefen, Seontardjiam befenbiren foßen, wetdjeS

afier nit gefdjeljen, fonber biefelfie fe© ganfe trewlofer SBeiff,

tfieilS oerrafiten, tfieilS fdjanblidj oertaffen worben, eS ©ette

jwar ein waderer Seontardjifdjer Oberfter, ber SerobanutuS

fiieffe, ein mafil ober jwefi bie Mauritanifdjen. (Spanier)
onoerfefienS überfaflen ünnb gefajtagen, er feüe aber baburdj
Be© ben ©eneralen fäjier in groffe Sngetegen©eit gera©ten,

ba©ero man gleidjwol ©at fpüren tonnen, eS ge©e nidtjt redjt

ju, bann man Wol ©at üermerden fönnen, baff bie Mauri»
tanifdje Sltmee fidj in ein foldjeS Sanb nidjt ©ette wagen
börffen, wo fte nur Stoff onb rot©e Sappen ©inwegjutragen
ftdj ju Beforgen gefiafit, aber weil fie ifirer Streiäjen gewiff
onb bie Sfligeri (Liligeri, Silienträger, granjofen) burdj
©eimlidje Snber©anblung (ob fte fidj gleidjwol eufferlidj als

greunbt ftefleten, fo bodj lauter Setrug War) ju ruin beS

Seontardji ünb Seontardjiae i©r BefteS gettjan, ©aßen fte e§

befto leudjter juwegen gefiradjt, alfo baff baS ©efdjre©
ber Serrä©tere© gar gefdjwinb in alle benadjfiarte Sänbet

etfcfiaflen SoldjeS ©efdjre© fagt er, oerurfadjet feine
Sltern, i©n onber eira anbem präteri ©eimjuruffen, als

nemBlidjen, man wolle i©n in Somarraanniam (Söfimen)
ftfiiden, bafelBften fidj täglic© gute ©elegen©eiten jutrugen,
etwaS auff bem Sdjaw»Stafe Mortis ju erfa©ren; Sonften
were er fdjwerlidj ©eintforamen, bann er me©r tuft g'©afit,
bera §eroifdjen OBerften Serofianuto ju bienen; wie er nun
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wohl bekant, gefragt hette, sagt er mir, er seye seither«, daß

ich ihn zu Tyrmilomontio getankt hab, nachmal wider in
Leontarchia (Pfalz) gewesen, wie des Polyarchi (des
Spaniers, vergl. Heutelia S. 218) Armee das erste mal feindlich
in Leontarchiam eingefallen sey, vnnd solches ohne Widerstand

eingenommen hab; ob gleichwol der Conföderirten
Armee (sonderlich aber die Reuterey) fo ein schönes außerlesen

Volck gewesen, Leontarchiam defendiren sollen, welches

aber nit geschehen, sonder dieselbe sey gantz trewloser Weiß,
theils verrohten, theils schandlich verlassen worden, es hette

zwar ein wackerer Leontarchischer Oberster, der Terobanutus

hieße, ein mahl oder zwey die Mauritanischen. (Spanier)
unversehens überfallen vnnd geschlagen, er seye aber dadurch

bey den Generalen schier in große Angelegenheit gerahten,

dahero man gleichwol hat spüren können, es gehe nicht recht

zu, dann man wol hat vermercken können, daß die Mauritanische

Armee sich in ein solches Land nicht hette wagen
dörffen, wo sie nur Stöß vnd rothe Kappen hinwegzutragen
sich zu besorgen gehabt, aber weil sie ihrer Streichen gewiß
vnd die Jlligeri (Inli^sri, Lilienträger, Franzosen) durch

heimliche Vnderhandlung (ob sie sich gleichwol eußerlich als

Freundt stelleten, so doch lauter Betrug war) zu ruin des

Leontarchi vnd Leontarchiae ihr bestes gethan, haben sie es

desto leuchter zuwegen gebracht, also daß das Geschrey

der Verrähterey gar geschwind in alle benachbarte Länder

erschallen Solches Geschrey sagt er, verursachet feine
Eltern, ihn vnder eim andem Prätext Heimzurussen, als

nemblichen, man molte ihn in Comarmanniam (Böhmen)
fchicken, daselbsten sich täglich gute Gelegenheiten zutrugen,
etwas auff dem Schaw-Platz Maitis zu erfahren; Sonsten
were er schwerlich heimkommen, dann er mehr lust g'habt,
dem Heroischen Obersten Terobanuto zu dienen; wie er nun
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©eint fam ber Hoffnung, fialb in Somarmanniam ju reifen,
gieng bie Sdjladjt üor, in weldjer bie Seontardjifdje ünnb

Somarmannifdje Sötder üon ben Slfeotaräjifdjen (Saifer«
lidjen) onb Sßorcomannifäjen (Sairifdjen) Söldern gefdjlagen
worben, ba würbe er in baS Sanb, baff jenfett bem Sau»

cafum (Sllpen) gelegen ift, gefdjidt, biefelbe Sänber jn
befetjen, ünnb biefeS fe© baS letfie maf gewefen, baff er

Seontardjiam gefe©en tjab."
Siefer fefete Sefudj ©taüiffet'S in bet Sfalj fällt alfo

in baS Sa©t 1620, als bet Spaniet Spinola bie tyfal*.
fiefefete unb mit bem Stnfüfitet beS unitten StiegSoolfS,
bem Matfgtafen Soadjim Stuft oon Stanbenfiutg, fidj
fierumfcfilug, furje Seit üor ber Säjtacfit am weiften Serge
(8. Stoo. 1620). Siefleidjt üerftedt ffc© unter bem SBorte

„SerofianutuS" gerabeju ber genannte Slnfüfirer beS UnionS»

fieereS ; WenigftenS finb in bemfelfien bie SlnfangSbudjftafien

feines StamenS entfialten. Saff fpäter ©raüiffet feinen

burdj bie friüjere Setfieiligung am Sriege leidjt ju erflä»
renben tylan, fidj in baS Säjwebifdje Sager ju begeben,

mit weldjem oom Serfaffer ber §eutelia bie Sdjenfung ber

SiBliot©ef in Sufammen©ang geBradjt wirb (oergl. oben

S. 169), oudj wirflid) auSgefü©rt ©afie, ift wegen be§

Mangels an weiteren Bejüglidjen Slngafien beS SudjeS nidjt
wa©rfd)eintic©. *)

Sie ©efeflfdjaft fommt barauf an jwei 3Bei©ern üorbei,

weldje ©raüiffet gefiörten : baran fnüpft fidj eine Unter«

*) Smtnetfiin ift möfllidj, bafj auf biefen pan auc© ba§
33etjptel feineS SSettoanbten, be§ @enetalmajot§ §an§ ßubir>tg
toon ©tladj, bet ein SBettet feineS ©d)roteget»atet§, be§ ©djult*
fielen 8?tan5 Subtoig, roat, eingerotttt fiat, wenn gleid) beffen
fafl ununterbtodjenet Suifentfialt in ftemben Sanben auf ©. 77
in tabelnbem ©inne etwäfint witb. liebet ben Setjteten »etgl.
bie toettfitootlen llntetfu$ungen be§ §tn. Dr. bon ©onjenbac©.
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heim kam der Hoffnung, bald in Comarmanniam zu reisen,

gieng die Schlacht vor, in welcher die Leontarchische vnnd
Comarmannische Völcker von den Aseotarchischen (Kaiserlichen)

vnd Porcomannifchen (Bairifchen) Völckern geschlagen

worden, da würde er in das Land, daß jenseit dem Cau-
casum (Alpen) gelegen ist, geschickt, dieselbe Länder zu
besehen, vnnd diefes sey das leiste mal gewesen, daß er

Leontarchiam gesehen hab."
Dieser letzte Besuch Gravisset's in der Pfalz fällt also

in das Jahr 1620, als der Spanier Spinola die Pfalz
besetzte und mit dem Anführer des unirten Kriegsvolks,
dem Markgrafen Joachim Ernst von Brandenburg, sich

herumschlug, kurze Zeit vor der Schlacht am weißen Berge
(8. Nov. 1620). Vielleicht versteckt sich unter dem Worte

„Terobanutus" geradezu der genannte Anführer des Unionsheeres

; wenigstens find in demselben die Anfangsbuchstaben

seines Namens enthalten. Daß später Gravisset seinen

durch die srühere Betheiligung am Kriege leicht zu
erklärenden Plan, sich in das Schwedische Lager zu begeben,

mit welchem vom Verfaffer der Heutelia die Schenkung der

Bibliothek in Zusammenhang gebracht wird (vergl. oben

S. 169), auch wirklich ausgeführt habe, ist wegen deS

Mangels an weiteren bezüglichen Angaben des Buches nicht

wahrscheinlich. *)
Die Gesellschaft kommt darauf an zwei Weihern vorbei,

welche Graviffet gehörten: daran knüpft sich eine Unter-

*) Immerhin ist möglich, daß auf diesen Plan auch das
Beispiel seines Verwandten, des Generalmajors Hans Ludwig
von Erlach, der ein Better seines Schwiegervaters, des Schultheißen

Franz Ludwig, war, eingewirkt hat, wenn gleich dessen

fast ununterbrochener Aufenthalt in fremden Landen auf S. 77
in tadelndem Sinne erwähnt wird. Ueber den Letzteren vergl.
die werthvoUen Untersuchungen des Hrn. vr. von Gonzenbach.
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©altung üfiet bie in bet Sdjweij fieftefienben gifdjetei» unb

Sagbtedjte. Sie StuSfü©tlidjfeit, mit weldjer ber §err
oon Sangofi©inia ©ierüber Sluffdjluff gifit, bie eingefienben

Sorfc©läge, weldje er felber jur Serbefferung ber Sagb»

juftänbe madjt, jeigen, baff er fidj oiel mit ber eblen SBaib«

mannSfunff abgab : unb in ber Sfiat fiaben fid) unter ben

Sapieren beS ©raüiffet'fdjen gamilienordjioS einige Sluf»

jeidjnungen oon feiner feanb üfier Sagb unb Sferbejuajt
üorgefunben.

Unterbeffen näfierte man fidj bem Sdjloffe, S. 102:
„SBie wir alfo biScurierten, fiengen wir an üor uns ein

Sc©loff ju }e©en, baS auff einem gelfen onb grünen Serg»
lein fituirt war, wir fragten i©n, was baS oor ein Sdjloff
fefi? Sr fagte, eS ©ieff Sangop©inia."

Sie gremben werben auf's Suüorfommenbffe jum Sin»

tritt eingelaben; fie feben bafelbft ja©me §>irfäje ©erumlaufen
unb wilbe Snten in einem SBei©ertein fi©wimmen, „bie
waren alfo ja©m, baff fie täglia) fiinweg in anbete SBet)©er

flogen onb bodj wiber in ben Sorfiof famen." Sarauf
füfirt fie ber §auSfierr in fein Mufeum, wo feine Siblio»
tfief war; auf bem Sift© lag gerabe „ein fdjön Mat©ematifdj
Suc© üon ber gortification ünb Sßerfpectioa, beffen Maro»
lafiuS 3lut©or war." Saran fnüpft fidj nun ein ©efprädj
üfier bie Sefefügung fdjweijerifcfier Stäbte. Sann begibt
man fidj jur Jafet, wo eine copiöfe Mafiljeit aufgetragen
Wirb. Siefe wirb burefi einen feften SBiflefumm eingeleitet,

S. 116: „Man bradjte onS ein groffen alten Secfier ganfe

oofl rotfien SBein, ber bafelbft gewadjfen ünb nidjt onan»

mütejig war, ber würbe erftlidjen unferm Mufto (SJteff»

priefter) präfentirt, baff er i©ne aufftrinden folt, nac© alter

©ewon©eit, ber würbe ber SBiflfomfiS=2:rund genennet; Sdj

erfdjrade ofi foldjem Sec©er, bieweil aber ber MuftuS ünb
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Haltung über die in der Schweiz bestehenden Fischerei- und

Jagdrechte. Die Ausführlichkeit, mit welcher der Herr
von Langophinia hierüber Aufschluß gibt, die eingehenden

Vorschläge, welche er selber zur Verbesserung der

Jagdzustände macht, zeigen, daß er sich viel mit der edlen

Waidmannskunst abgab: und in der That haben sich unter den

Papieren des Gravisset'schen Familienarchivs einige
Aufzeichnungen von seiner Hand über Jagd und Pferdezucht

vorgefunden.

Unterdessen näherte man sich dem Schlosse, S. 102 :

„Wie wir also discurierten, fiengen wir an vor uns ein

Schloß zu sehen, das auff einem Felsen vnd grünen Berglein

fituirt war, wir fragten ihn, was das vor ein Schloß
sey? Er sagte, es hieß Langophinia."

Die Fremden werden auf's Zuvorkommendste zum Eintritt

eingeladen; sie sehen daselbst zahme Hirsche herumlaufen
und wilde Enten in einem Weiherlein schwimmen, „die
waren also zahm, daß sie täglich hinweg in andere Weyher
flogen vnd doch wider in den Vorhof kamen." Darauf
führt sie der Hausherr in sein Museum, wo seine Bibliothek

war; auf dem Tisch lag gerade „ein schön Mathematisch

Buch von der Fortification vnd Perspectiv«, deffen Mo.ro-

lasius Author war." Daran knüpft sich nun ein Gespräch

über die Befestigung schweizerischer Städte. Dann begibt
man sich zur Tafel, wo eine copiöse Mahlzeit aufgetragen

wird. Diese wird durch einen festen Willekunim eingeleitet,

S. 116„Man brachte vns ein großen alten Becher gantz

voll rothen Wein, der daselbst gewachsen vnd nicht vncm-

müthig war, der wurde erstlichen unserm Mufto
(Meßpriester) präsentirt, daß er ihne außtrincken sott, nach alter

Gewonheit, der wurde der Willkombs-Trunck genennet; Ich
erschracke ob solchem Becher, dieweil aber der Muftus vnd
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ber SirüüinguuS foldjen gutwißig angenommen, mufte idj
wol aucfi baran, jebodj würbe mir etwas ©nab erwiefen,
inbeme man ifin nicfit fo gar ooß eingefcfiendt fiat." Sei
ber Safel fpridjt man oon ber galfnerei unb ber §auS«

Wirt© legt baran anfäjlieffenb aus feiner SibIiot©ef einige

naturwiffenfdjaftlidje SBerfe oor, bie er nad) i©rem wiffen»

fdjaftliäjen SBerüje fieurtfieilt. Samaä) fiefdjauen bie ©äfte
bie fonftigen Sammtungen, S. 123: „Stadjbem wir nun
ofigemelte bre© ornitfiologifdje SluUjoreS üfierfefien fiatten,
fo oiel nemfilidj bie Seit leiben mögen, füfiret er onS in
bie übrige ©emadj ; Sr wiefe onS feine SBe©r onb SBaffen,
wie aud) fein Sag=Seug; wir fa©en wo©l baS er Suft jnra
©'raa©I=SBerd ©atte; bann ofi wir gleidjwol juoor in feiner

Stfiliotfieca Dnberfdjieblidje ©emälbe gefefien, oon frembber
Stationen Sletber»Sradjten, Sagten, Slumen onb üon an«

beren Singen, bie er fetfift auff feinen Sieofen fiat mafilen

laffen onb caBigiert, jebodj fo fa©en wir in ber Sammeren

ünberfdjieblidje fünftlidje ©emälb." Unter biefen wirb eine

Sarfteflung ber £>irten auf bem gelbe erwä©nt; bann ©eifft
eS Weiter, S. 125: „SBir fa©en auc© bafelbft baS Son»

terfei meines gürften in ©ott feelig rufienbt ünb feiner

©emafilin, fo ein Wadere fieroifdje Same; Item Balbi
Archonautae cum inscriptione : Fortuna quam pru-
dentia maior; Item beS Sfiupeü Stafiorii (§erjog Stofian)
tmb beff SriegS Dberften Suffani, fo auc© Beobe tobt onb

wadere £)eroeS, fonberlid) aber gebadjter SautpeiuS Scafio«

riuS gewefen." Uefier ben Sefeteren audj S. 210 u. 211.
Man fiefit, Safofi oon ©raüiffet war nicfit nur ein waderer

SBatbmann, fonbern aucfi ein greunb ber Sünfte unb ber

SBiffenfdjaften, unb jwar berjenigen, wetdje in näfierer

Sejiefiung jum praftifdjen Sefien ftefien.
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der Tirvvinguus solchen gutwillig angenommen, muste ich

wol auch daran, jedoch wurde mir etwas Gnad erwiesen,

indeme man ihn nicht so gar voll eingeschenckt hat." Bei
der Tafel spricht man von der Falknerei und der Hauswirth

legt daran anschließend aus seiner Bibliothek einige

naturwissenschaftliche Werke vor, die er nach ihrem
wissenschaftlichen Werthe beurtheilt. Darnach beschauen die Gäste

die sonstigen Sammlungen, S. 123 : „Nachdem wir nun
obgemelte drey ornithologische Authores übersehen hatten,
so viel nemblich die Zeit leiden mögen, führet er vns in
die übrige Gemach; Er wiese vns seine Wehr vnd Waffen,
wie auch sein Jag-Zeug; wir sahen wohl das er Lust znm
G'mahl-Werck hatte; dann ob wir gleichwol zuvor in feiner

Bibliotheca vnderschiedliche Gemälde gesehen, von frembder
Nationen Kleider-Trachten, Vögten, Blumen vnd von
anderen Dingen, die er selbst auff seinen Reyfen hat mahlen

lassen vnd colligiert, jedoch so sahen wir in der Cammeren

vnderschiedliche künstliche Gemäld." Unter diesen wird eine

Darstellung der Hirten auf dem Felde erwähnt; dann heißt
es weiter, S. 125: „Wir sahen auch daselbst das Con-

terfei meines Fürsten in Gott seelig ruhendt vnd seiner

Gemahlin, so ein wackere heroische Dame; It«m IZalbi
^rolmnnutas «um insorivlion« : fortuna cmnm pru-
àcmtin mawr; ltsm des Pompeii Nahorii (Herzog Rohan)
vnd deß Kriegs Obersten Eussani, so auch beyde todt vnd
wackere Heroes, sonderlich aber gedachter Pompeius Naho-
rius gewesen." Ueber den Letzteren auch S. 210 u. 211.
Man sieht, Jakob von Graviffet war nicht nur ein wackerer

Waidmann, sondern auch ein Freund der Künste und der

Wissenschaften, und zwar derjenigen, welche in näherer

Beziehung zum praktischen Leben stehen.
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Somit fdjliefft bie Sdjilberung beS SefudjeS bei bem

§errn üon Siebed. Slber audj nodj im weitem Serlauf
beS SudjeS fommt ber Serfaffer auf benfelben jurüd. Sr
erjäfilt auf S. 147 u. f., baff er, als man nad) Slero«

maguS (St. Urfian) gefommen, bafelbft bie ju Sfiren ber

tierftorfienen ©emafilin beS fetitn oon Siebed (offenbar
Salome oon Srladj) gefialtene Setcfienprebigt gelefen, bie

ifim berfelbe als ©aftgefttjenf üfierreidjt fiabe. SS ift
Bejeidjnenb, baff bie feinen Segteitern oerefirten Srinne»

rungSjetdjen nicfit fo intimer Statur finb : „Seff anbern

Morgens gieng unfer MuftuS in bie Sirdjen, barjwifdjen
fieng idj an ju lefen bie Setdjprebigt, fo bei) beff §erren
üon Sangopfiinia abgeftorfienen grawen Segräbnuff gefialten

worben, weldje Setdjprebigt ber üon Sangopfiinia mir oer«

efiret fiat; Sann berfelbig einem jeben on15er onS etwas

oerefiret, ba wir fein Musseum befefien; bem Sirbüinguo
fiatte er Theses Juridicas in Atheiueo Gauarico sub

preesidio Julii Paoy Ioti famosissimi et Phüosophi
Geleberrimi disputatas gefifiendt, weldjem biefeS Siftidjon
ju S©ren ift gemadjt worben:

Itala dat cunas, tellus Germanica famam,
Gallia Jus Civis, die mihi qua? patria?

Sem Mufto aber ©ott er oere©ret jwe© Supffer»Stüdlein,
baff einbte war beff Srotfiei (SapffeS) Silbnuff ber baju«
malen, wie ber üon Sangop©inia in feiner ipaufit» onb

reftbenfe=Statt gewo©net, gelebt, onb bie blinbe SBelt re«

gieret ©att, baff anber Stüdlein aber war bie Slbbilbung
eines Slpotfieifierten Sauren SnedjtS, wie ber nemfilid) fein
©eBett üettiefitet, ünb batjwifdjen bie Sngeß, wie fie üor«

geben, für i©n ju ader fa©ren t©eten, barmit er feinem

ftrengen §erren ober Meifter nidjtS oerfaumte; SBetdjer
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Damit schließt die Schilderung des Besuches bei dem

Herrn von Liebeck. Aber auch noch im weitern Verlaus
des Buches kommt der Verfasser auf denselben zurück. Er
erzählt auf S. 147 u. f., daß er, als man nach Clero-

magus (St. Urban) gekommen, daselbst die zn Ehren der

verstorbenen Gemahlin des Herrn von Liebeck (offenbar
Salome von Erlach) gehaltene Leichenpredigt gelesen, die

ihm derselbe als Gastgeschenk überreicht habe. Es ist

bezeichnend, daß die seinen Begleitern verehrten
Erinnerungszeichen nicht so intimer Natur sind„Deß andern

Morgens gieng unser Mustus in die Kirchen, darzwischen

fieng ich an zu lesen die Leichpredigt, so bey deß Herren
von Langophinia abgestorbenen Frawen Begräbnuß gehalten

worden, welche Leichpredigt der von Langophinia mir
verehret hat; Dann derselbig einem jeden vnVer vns etwas

verehret, da wir sein AusLsuni besehen; dem Tirvvinguo
hatte er '1K.sss8 ^uri,li«n8 in ^tksuszo Launrioo 8ub

prsssiclio lulii ?s.o? Ioti InmoÄsÄrui st Z?Ki1«8«pK.i

Oslebsri'imi 6i8putats,8 geschenckt, welchem dieses Distichon

zu Ehren ist gemacht worden:

Itntä lisi «UNS8, 1sllu8 Koi'WNUiög, lälNKIN,
Knlliä ÌU8 0ivi8, àio miki ciuss rmlrm?

Dem Mufto aber hatt er verehret zwey Kupffer-Stücklein,
daß eindte war deß Prothei (Papstes) Bildnuß der dazu-

malen, wie der von Langophinia in seiner Haupt- vnd

residentz-Statt gewohnet, gelebt, vnd die blinde Welt
regieret hatt, daß ander Stücklein aber war die Abbildung
eines Apotheisierten Bauren Knechts, wie der nemblich sein

Gebett verrichtet, vnd darzwischen die Engell, wie sie

vorgeben, für ihn zu acker fahren theten, darmit er feinem

strengen Herren oder Meister nichts versäumte; Welcher
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Sauren Snedjt oor ongefe©r 300 Sa©ren geftorben onb

erft üon bera sprotfieo in ber Seit/ ba ber oon Sango«

pfiinia in benfetfien Sanbt gewofinet, nefien etlidj anberen

ift apot©eifirt worben."

Saff Safob ©raüiffet in ber S©at naaj feiner §eim=
fefir auS ber Sfafj Stalien bereist ©at, fiafien wir Bereits

ofien, S. 178, aus feinem eigenen Munbe üernommen.
SarauS erflärt fidj audj ber auSfü©r!idje Seriefit über bie

Sitten ber Statiener, S. 222—225.
Son biefer Seidjenfirebigt ©eifft eS nun weiter, baff fie

„}e©r troftreidj onb wolgeftelt war, atff barinnen bie ab«

geftorbene grauw i©rer guter qualiteten wegen wolgelobt

worben; Sa©ero foldje Sfiejdjeibung fetjr Häglidj onb

traurig befefiriefien gewefen, alfo baff eS mir ju Sjerfeen

gangen." Serratfien biefe SBorte niifit ben trauemben

©emafit, ber feiner bafiingegangenen erften ©attin eine

fromme Sfiräne ber Srinnerung weifit? Setfift üfier ben

Sfarrer, weldjer bie genannte Seidjenfirebigt üerfafft, werben

auf S. 157 nä©ere Slngaben mitget©eilt: eS ift fiejeidj«
nenb, baff fie nidjt bem feettn oon Sangopfiinia fiei bem

Sefudj auf Siebed, fonbern fpäter bem bie Steifenben burdj
ben Santon Sujern Begteitenben gufirmann in ben Munb
gelegt werben.

Ser Serfaffer ber §>eutelia ftanb alfo Safob oon ©ra«
üiffet fo nafie, baff er nicfit nur beffen äuffereS Seben

genau fannte, fonbern felfift in feine gamitienoerfiältniffe
eingeweifit war: fefeen wir nun ben gaB, eS wäre berfelbe

nur ein guter Sefannter üon ifim gewefen, fo fänbe ber

merfwürbige Umftanb, baff, ofiwofil fonft in bem Sudje
ber feett oon Sangopfiinia eine fo nadjbrüdlidje Serüd»

fidjtigung finbet, fiei ber Sc©itberung ber Songarftfajen
Sifiliotfief berfelbe nicfit beim Stamen genannt, fonbern
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Bauren Knecht vor vngefehr 300 Jahren gestorben vnd

erst von dem Protheo in der Zeit, da der von Langophinia

in denselben Landt gewohnet, neben etlich anderen

ist apotheisirt worden."

Daß Jakob Gravisset in der That nach seiner Heimkehr

aus der Pfalz Italien bereist hat, haben wir bereits

oben, S. 178, aus feinem eigenen Munde vernommen.
Daraus erklärt sich auch der ausführliche Bericht über die

Sitten der Italiener, S. 222—225.
Von dieser Leichenpredigt heißt es nun weiter, daß sie

„sehr trostreich vnd wolgestelt war, alß darinnen die

abgestorbene Frauw ihrer guter qualiteten wegen wolgelobt

worden; Dahero solche Ehescheidung sehr kläglich vnd

traurig beschrieben gewesen, also daß es mir zu Hertzen

gangen." Verrathen diese Worte nicht den trauernden

Gemahl, der seiner dahingegangenen ersten Gattin eine

fromme Thräne der Erinnerung weiht? Selbst über den

Pfarrer, welcher die genannte Leichenpredigt verfaßt, werden

auf S. 157 nähere Angaben mitgetheilt: es ist bezeichnend,

daß sie nicht dem Herrn von Langophinia bei dem

Besuch auf Liebeck, fondern später dem die Reisenden durch
den Kanton Luzern begleitenden Fuhrmann in den Mund
gelegt werden.

Der Verfasser der Heutelia stand also Jakob von Gravisset

so nahe, daß er nicht nur dessen äußeres Leben

genau kannte, sondern selbst in feine Familienverhältnisse
eingeweiht war: setzen wir nun den Fall, es wäre derselbe

nur ein guter Bekannter von ihm gewesen, fo fände der

merkwürdige Umstand, daß, obwohl sonst in dem Buche
der Herr von Langophinia eine so nachdrückliche

Berücksichtigung findet, bei der Schilderung der Bongarsischen

Bibliothek derselbe nicht beim Namen genannt, sondern
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feine Serfon nur umfdjriefien wirb, burdjauS feine fiftjdjo»
logijtfie Srflärung. Senn baS war bort ganj unglaubtidj,
bafi bet Sifiliotfiefat ben gtemben jwot ben Stamen beS

SammtetS unb felbft beS SatalogoerfafferS nicfit oorent«

fiielt, bagegen ben beS SonatorS, worauf es bodj am

Meiften anfam, ganj unb gar oerfdjwieg. Slfier oudj ein

nafier Slnüerwanbter ©raüiffet'S ©ätte ficfi biefe ©elegenfieit,
ben Stufitn feiner gamilie, unb wäre bieS audj nur burefi

StamenSnennung, ju oerewigen, wofil faum entgefien laffen.

Stadj aBem Siefem fdjeinen wir in ber 2©at mit einer

gewiffen Sidjer©eit anne©men ju bürfen, baff Safob oon
©raüiffet ber Serfaffer ber §eutelia gewefen ift.
SBir fügen nodj fiei, baff fidj baS Site© nidjt nur burdj fdjarfe
SeobadjtungSgabe unb gefunben fmmor, fonbern auc© burc©

Haffifäje Silbung, weitfdjidjtige Selefen©eit in aßen mög»

lidjen Statoren unb gtünblidje Senntniff politifdjet, teli»

giöfet unb jutiftif(©et gtagen ouSjeidjnet. Sobei rauff

mon freilidj gewiffe, faum aßjuläugnenbe Uebertreibungen,

fowie ein jiemtidj ftarf ©eroortretenbeS StanbeSbewufftfein
mit in ben Sauf ne©men. Stadj einer Semerfung beS

SudjbruderS, wetc©e in ber beutfc©en Sorrebe ftefit, war
baS SBerf urfprünglid) lateinifc© gefdjrieBen gewefen. Saff
eS oon ©o©er fulturgefdjidjtlidjer Sebeutung ift, bebatf nac©

bem ©efogten feinet auSbtüdlidjen Setfidjetung.
Safob oon ©taoiffet fiatte beteits um Mattini beS

SafiteS 1631 ben üon SSongatS ererbten litterarifdjen Scfiafe

ben geiftlicfien ferren, weldjen bie Ofifiut ber Serner Sifilio»
tfief anoertrout war, angetragen; jebodj erft mit Seginn
beS Sa©reS 1632 würbe bie Sdjenfung offtjiefl unb mit
bem gefiüfirenben Sanfe oon Meinen ©näbigen §erren

angenommen, laut Serner StatfiSmanual, tom. 62, p. 316,
oora 16. gefiruar biefeS SafireS, wo eS unter anberen biefe
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seine Person nur umschrieben wird, durchaus keine

Psychologische Erklärung. Denn das war dort ganz unglaublich,
daß der Bibliothekar den Fremden zwar den Namen des

Sammlers und felbst des Katalogverfassers nicht vorenthielt,

dagegen den des Donators, worauf es doch am

Meisten ankam, ganz und gar verschwieg. Aber auch ein

naher Anverwandter Gravisset's hätte sich diese Gelegenheit,
den Ruhm seiner Familie, und wäre dies auch nur durch

Namensnennung, zu verewigen, wohl kaum entgehen lassen.

Nach allem Diesem scheinen wir in der That mit einer

gewissen Sicherheit annehmen zu dürfen, daß Jakob von
Gravisset der Verfasser der Heutelia gewesen ist.
Wir fügen noch bei, daß sich das Buch nicht nur durch scharfe

Beobachtungsgabe und gesunden Humor, sondern auch durch

klassische Bildung, weitschichtige Betesenheit in allen

möglichen Autoren und gründliche Kenntniß politischer,
religiöser und juristischer Fragen auszeichnet. Dabei muß

man freilich gewisse, kaum abzuläugnende Uebertreibnngen,

sowie ein ziemlich stark hervortretendes Standesbewnßtsein
mit in den Kauf nehmen. Nach einer Bemerkung des

Buchdruckers, welche in der deutschen Vorrede steht, war
das Werk ursprünglich lateinisch geschrieben gewesen. Daß
es von hoher kulturgeschichtlicher Bedeutung ist, bedarf nach

dem Gesagten keiner ausdrücklichen Versicherung.
Jakob von Gravisset hatte bereits um Martini des

Jahres 1631 den von Bongars ererbten litterarischen Schatz

den geistlichen Herren, welchen die Obhut der Berner Bibliothek

anvertraut war, angetragen; jedoch erst mit Beginn
des Jahres 1632 wurde die Schenkung offiziell und mit
dem gebührenden Danke von Meinen Gnädigen Herren

angenommen, laut Berner Rathsmanual, tom. 62, p. 316,
vom 16. Februar dieses Jahres, wo es unter anderen diese
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Slngelegen©eit fierüfirenben Serfügungen fieifft: „Sin §errn
©raüifet §errn juo Siebegg wägen ffin fierlidjeS präfentS

feettn Songartü Sifiliotfiec fiatfier banden." Sugteidj
würbe üon ber Stegierung an bie Sdjolardjen ein Sdjreifien
erlaffen, fie foßten fidj entfdjeiben, ofi fie ben Sfieologen

Sütfiarb, ober Samuel §ortinuS lieber mit ber Slfifiolung
ber Sifiliotfief — biefelbe befanb fidj nämlidj nodj in
Safel — "betrauen Woßten: bem ju oerorbnenben SertrauenS»

mann foße ber Magifter Sofepfi Stepp als Segleiter bei«

gefeilt werben. Sugteidj würbe audj bie Stabt Safel üon
beren fieüorftefienber Stnfunft unb Sorfiaben in Sennüttff
nefefet. SIBeS war auf's Sromptefte oorfiereüet: felbft ber

Sedelmeifter wor fdjon angewiefen worben, bie jur Steife

unb jum Transport noffiwenbigen ©elbmittel ju befdjaffen.

Sa tum auS Safel unter bem 12. Märj unoermutfiet
ein afifdjlägiger Sefdjeib : bie SaSler erflärten, bie Sifilio*
tfief nur unter ber einen Sebingung oerafifolgen ju fönnen,

baff ©taoiffet juoor einige ©läufiiger feines SaterS ju«
friebenftefle; unter biefen figuriren namentlid) bie Saffa=
nantS. Sugteidj würbe in bem bejüglidjen Sdjreiben
©raüiffet jum Sorwuf gemadjt, baff er eine groffe Maffe
ber üon feinem Sater in Safel fiefeffenen Mofiitien jum
Sdjaben ber genannten ©laubiger weggefcfileppt ober oer»

üuffert fiafie, Safelfiudj I), p. 367 (ouf bem Serner Staats»

arcfiiü): „Seiteinmafilen aber unfere lieben getrewen Sur»

gere, bie Saffaoont ünb anbere beff alten fe. ©rooifet'S
SrebitoreS oor unff erfcfiienen onb ongejeigt, waffmoffen

Sr ber Sofin ben gröfften t©eit oon feineS oatterS at©ie

ge©afiten mobilien, bie fidj ein mördlicfie Summen geltS

anfielauffen, jue Sfirem präjubife onb nod)t©eit t©eilS oon

©ünnen weg gefüe©rt, t©eils fonften oerfcfilept onb oer»

toufft ©afie, mit onbert©äniger pitt, weilen Sie mit gemeltem
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Angelegenheit berührenden Verfügungen heißt! „An Herrn
Graviset Herrn zuo Liebegg wägen syn herliches Präsents

Herrn Bongartii Bibliothec halber dcmcken." Zugleich
wurde von der Regierung an die Scholarchen ein Schreiben
erlassen, sie sollten sich entscheiden, ob sie den Theologen

Lüthard, oder Samuel Hortinus lieber mit der Abholung
der Bibliothek — dieselbe befand sich nämlich noch in
Basel — betrauen wollten: dem zu verordnenden Vertrauensmann

solle der Magister Joseph Blepp als Begleiter
beigesellt werden. Zugleich wurde auch die Stadt Basel von
deren bevorstehender Ankunft und Vorhaben in Kenntniß
gesetzt. Alles war auf's Prompteste vorbereitet: selbst der

Seckelmeister war schon angewiesen worden, die zur Reife
und zum Transport nothwendigen Geldmittel zu beschaffen.

Da kam aus Basel unter dem 12. März unvermuthet
ein abschlägiger Bescheid : die Basler erklärten, die Bibliothek

nur unter der einen Bedingung verabfolgen zu können,

daß Gravisset zuvor einige Gläubiger seines Vaters
zufriedenstelle; nnter diesen figuriren namentlich die Passavants.

Zugleich wurde in dem bezüglichen Schreiben

Gravisset zum Vorwuf gemacht, daß er eine große Masse

der von seinem Vater in Basel besessenen Mobilien zum
Schaden der genannten Gläubiger weggeschleppt oder

veräußert habe. Baselbuch II, p. 367 (auf dem Berner Staatsarchiv)

: „Seiteinmahlen aber vnsere lieben getrewen

Burgere, die Passavant vnd andere deß alten H. Grcwiset's
Creditores vor unß erschienen vnd angezeigt, waßmafsen

Er der Sohn den größten theil von feines vatters alhie

gehabten mobilien, die fich ein mörckliche Summen gelts

anbelauffen, zue Ihrem Präjuditz vnd nachtheil theils von

hünnen weg gefüehrt, theils sonsten verschlept vnd

verkaufst habe, mit vnderthäniger Pitt, weilen Sie mit gemeltem
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fein fe. ©raüiffet'S Sattet al©iet in üerfangenem Stecfiten

ftanben, audj ber Sofin gefiörtermaffen beren atfiier ge«

fiefiten bem Satter juefrefinbigen Sadjen fidj angenommen
ünb onterjogen, baff beffentwegen mit ©inauSüolgung an»

geregter SibIiot©ec ßiff gebadjter Swer Surger bie oeren«

berten mobilia wibrumben fierfiefigefdjafft, mödjte ingefialten
werben."

Sarauf erfudjte bie bernifdje Stegierung unter bera

15. Märj ©raüiffet um StuSfunft ÜBet biefe Setfiält»
niffe. Setfelbe Betont in feinet oom 18. Mätj ba«

litten Slntwort (SeutfcfieS Miffioenfiuc© 5, p. 197» u. f.),
bie Sifiliotfief fei ifim perfönlidj üon SafoB SongarS oer»

madjt worben, bergeftalt, baff fie „feineSwegS oerffieilet ober

biftra©iret werbe" : bie nämlidje Sebingung ©afie er audj,
als er bie Südjer an Sern gefdjenft, ber Stegierung gefteßt.

„Sff berowegen ntemanbtS fiefüegt, angebeüte Sifiliotfiec
omfi prioat pretenfionen, wann berfelßigen fdjon redjt»

meffiger wtjff wiber mie© weren, anjugrüffen." Sr fügt
©inju, er ©aBe SpottütuS baS Seftament üon SongarS jur
Sinfidjt üfierfdjidt; übrigens fei ifim fiereüS im Safir 1624
oon feinem Sater beffen ganjeS Seftfetfium, baS er in Safet
gefiafit, barunter auc© bie augefodjtenen Mobilien, ju eigen

gegeben Worben; ber Sroteft ber SaSler rü©re einfadj baoon

©er, weit fie biefen reidjen Sdjafe lieber in itjrer eigenen

Stabt betjalten Wüßten. Son einer foldjen ©üterafitretung
fpredjen in ber 3:©at jwei in bem gamilienardjiü befinb«

licfie Slftenftüde aus ben Safiren 1624 unb 1630.

Stodj e©e biefe Slntwort fam, ©atten bie Serner bereits

nac© Safel gefdjrieben (15. Märj), bie Sifiliotfief gefie bie

©laubiger nidjtS an, „bieweil bie fierüfirte Sibliotfiec oor»

gebadjtem unferem bürgeren bem Sperren üon Siebegg eigen»

tfiümlicfi ftet) jiiftänbtg, niemanb fitjpotfiecieri, oetfefet nodj
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sein H. Gravisset's Vatter alhier in verfangenem Rechten

standen, auch der Sohn gehörtermafzen deren alhier
gehetzten dem Vatter zuestehndigen Sachen sich angenommen
vnd unterzogen, daß deßentwegen mit hinausvolgung
angeregter Bibliothec biß gedachter Ewer Burger die veren-
derten mobilia widrumben herbeygeschafft, möchte ingehalten
werden."

Darauf ersuchte die bernische Regierung unter dem

15. März Gravisfet um Auskunft über diese Verhältnisse.

Derselbe betont in seiner vom 18. März
Kärnten Antwort (Teutsches Missivenbuch 5, p. 197° u. f.),
die Bibliothek sei ihm persönlich von Jakob Bongars
vermacht worden, dergestalt, daß sie „keineswegs vertheilet oder

distrahiret werde" : die nämliche Bedingung habe er auch,

als er die Bücher an Bern geschenkt, der Regiernng gestellt.

„Ist derowegen niemandts befüegt, angedeüte Bibliothec
vmb privat Pretensionen, wann derfelbigen fchon recht-

meßiger wyß wider mich weren, anzugrüffen." Er fügt
hinzu, er habe Hortinus das Testament von Bongars zur
Einsicht überschickt; übrigens sei ihm bereits im Jahr 1624
von seinem Vater dessen ganzes Besitzthum, das er in Basel
gehabt, darunter auch die angefochtenen Mobilien, zu eigen

gegeben worden; der Protest der Basler rühre einfach davon

her, weil sie diesen reichen Schatz lieber in ihrer eigenen

Stadt behalten wollten. Von einer solchen Güterabtretung
sprechen in der That zwei in dem Familienarchiv befindliche

Aktenstücke aus den Jahren 1624 und 1630.
Noch ehe diese Antwort kam, hatten die Berner bereits

nach Basel geschrieben (15. März), die Bibliothek gehe die

Gläubiger nichts an, „dieweil die berührte Bibliothec
vorgedachtem vnferem bürgeren dem Herren von Liebegg

eigenthümlich frey zuständig, niemand hypotheciert, versetzt noch
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oerpfönbet gewefen." Sugteidj er©ielt Samuel §ortinu§
ben geraeffenen Sefe©l, ernftlidj auf feinem Serlangen ju
fiefiarren.

Samit fdjien bie Sadje erlebigt ju fein. Stun ftellte

fidj aber ein neues, unerwartetes §inberniff ein. Sdjon
am 19. Sanitär ©atte ©eorg Midjael 8ingelS©eim, in beffen

feaufe Safob oon ©raüiffet erjogen worben war unb ber

BiS ju beffen Münbigfeit nadj SongarS' Serfügung bie

Sifiliotfief oerwaltcn fottte, folgenben oon Strafffiurg auS

batirten Srief an bie SaSler gefdjriefien (Safetfiudj D,

p. 363): „S. fe. ünb ©l. fan idj anjubringen nidjt unter»

laffen, wie baS ber Sbel ünb SBettfierümBte feett SacoBuS

SongarfiuS, weilanb Sön. Mafi. in grandretdj ©efanbter
in Seutfdjen tänben, in feinem lefeten wiflen onber anberem

georbnet, baff feine föftlidje onb rait groffer raüefie ünb

unfoflen erworbene Sißliotfiec §erren Steinfiarb ©raüiffet'S
Sofin Sacoßo ©raüiffet foldjer geffalt oermadjt onb legtet,
baff er feine ftubia continuiren onb foldje Siblioffiec 3©me

ünb anberen juem fieften firaudjen foße. Sm fafil afier

er gebadjte Sibliotfiec nicfit firaudjen ünb wie georbnet
anwenben folte, baff alSbann meiner Söfine einem, beren

bamafilS adjt in leben gewefen, gleidjer geftattten legtet
ünb üermadjt fein follte. Stadjbem nun gebadjter SacoBuS

©raüiffet foldje Sifiliotfiec nun oiel Safire fiero nidjt ge»

firauäjt, fonbern audj biefelfiige nie aufgefteflet obet in
otbnung juem gefitaud) gefitadjt, ja auc© inbeffen foldje

Siblioffiec ortberfdjtebtidje ma©l feil gefiotten onb einen

fauf tractirt, auc© barburc© ber bispofition juewiber felbige,
nadjbem er Sie nidjt jue gefiraudjen gebendfit, fonbern
meinen Sinberen Sfir redjt jue entjiefien oermeint, Sdj
aber Beforgen mueff, baff fein BöfeS oornemmen in'S werft)

jue ridjten, er bie Siblioüjec entwenben ünb anberftwo©in
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verpfändet gewesen." Zugleich erhielt Samuel Hortinus
den gemessenen Befehl, ernstlich auf feinem Verlangen zu

beharren.

Damit schien die Sache erledigt zu sein. Nun stellte

fich aber ein neues, unerwartetes Hinderniß ein. Schon

am 19. Januar hatte Georg Michael Lingelsheim, in dessen

Hause Jakob von Gravisset erzogen worden war und der

bis zu dessen Mündigkeit nach Bongars' Verfügung die

Bibliothek verwalten sollte, folgenden von Straßburg aus

datirten Brief an die Basler geschrieben (Baselbuch O,

p. 363) : „E. H. vnd Gl. kan ich anzubringen nicht vnter-
lassen, wie das der Edel vnd Weitberümbte Herr Jacobus

Bongarsius, weiland Kön. May. in Franckreich Gesandter

in Teutschen landen, in feinem letzten willen vnder anderem

geordnet, daß seine köstliche vnd mit großer müeh e vnd

vnkosten erworbene Bibliothec Herren Reinhard Gravisset's

Sohn Jacobo Gravisset solcher gestalt vermacht vnd legirt,
daß er seine studia continuiren vnd solche Bibliothec Ihme
vnd anderen zuem besten brauchen solle. Im fahl aber

er gedachte Bibliothec nicht brauchen vnd wie geordnet
anwenden folte, daß alsdann meiner Söhne einem, deren

damahls acht in leben gewesen, gleicher geftaltten legirt
vnd vermacht sein solite. Nachdem nun gedachter Jacobus

Gravissct solche Bibliothec nun viel Jahre hero nicht
gebraucht, fondern auch dieselbige nie aufgestellet oder in
ordnung zuem gebrauch gebracht, ja auch indefsen solche

Bibliothec vnderschiedliche mahl feil gebotten vnd einen

kauf tractirt, auch dardurch der disposition zuewider selbige,

nachdem er Sie nicht zue gebrauchen gedenckht, sondern
meinen Kinderen Ihr recht zue entziehen vermeint, Ich
aber besorgen mueß, daß sein böses vornemmen in's werth

zue richten, er die Bibliothec entwenden vnd anderstwohin
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jue tranSferiren Bebadjt fein mödjte: SllS ift an S. fe. onb

©l. mein ©oäjfteiffigeS redjtlicfieS fiegefiren, Sie woBe ju»
üorberift oielgebacfite Sifitiotfiec, fo annocfi in bem fiaufe,
WeldjeS ber Sunge ©raüiffet neutidjer Seit oerfaufft, oer»

wafiret wirbt, mit orreft belegen, foldjer geftalt, baS baff»

jenige gemacfi, batinnen bie Sifiliotfiec ligt, wofil oet»

fdjlofjen, auc© ott S©üten ünb fenfteten alfo üetpitfdjiett
wetbe, bamit nidjtS entwenbet wetben möge. Unb bann,
Weil biefeS mein anbringen bet wa©t©eit gemeeS onb mit
einigem be©elf nidjt jue ©inbettteifien ift, gebadjten meinen

Sinbeten juem beften, beten noc© oiet in leben, fo ben

ftubiis abwatten, audj einen obet mefit foldje büdjet bet

teftaraentitlittjen orbnung gemeeS jue Braudjen qualificirt,
foldje Sißliot©ec mir folgen loffe. Saran gefäjidjt ein

werd© ber geredjtigfeit ünb Bin Sdj eS nad) möglidjfeit jue
aBen fürfaflenben gelegen©etten jue üerbienen erbietig ünb

genfelidj Begi©rig."
SingelS©eim na©m alfo bie Sifiliotfief für einen feiner

Söfine in Slnffiruäj: baS Satura jeigt, baff fein Se»

gefiren mit ber Serner Stngetegenfieit in feinem bitetten

Sufamraeufiang ftanb, oud) fpridjt boS Sdjteifien nur
oon bet SJtöglidjteit eines S e t f o u f S, nidjt oon einet

Setgabung. Siefen Stief nun fdjidten bie SaSter ara

19. Märj nadj Sern, als Slntwort auf ben fategori»

fdjen Srief üom 15. ©raüiffet unb bie ©eiftüdjen würben

fofort (ben 20. Märj) barüber angefragt. SagS barauf
(ben 21. Märj) fdjrieb man jurüd, man tonne SingelS»

fieim'S Slnfprüdje nidjt als ju Stedjt beftebenb anetfennen:

SongatS' Seftament bejage beutlidj, bie Sifiliotfief fofle

©raüiffet erfilidj jufaflen, unter ber SorauSfefeung, baff

berfelbe feine Stubien foloeit fortfefee, baff er bie Südjer
bereinft mit Stufeen firoudjen fönne. Saff ©raüiffet biefer
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zue transferiren bedacht sein möchte : Als ist an lZ. H. vnd

Gl. mein hochfleißiges rechtliches begehren, Sie wolle zu-
vorderist vielgedachte Bibliothec, so annoch in dem Hause,

welches der Junge Gravisset neülicher Zeit verkaufst,

verwahret wirdt, mit arrest belegen, solcher gestalt, das daß-

jenige gemach, darinnen die Bibliothec ligt, wohl
verschlossen, auch an Thüren vnd fensteren also vcrpitschiert
werde, damit nichts entwendet werden möge. Und dann,
weil dieses mein anbringen der Wahrheit gemees vnd mit
einigem behelf nicht zue hindertreiben ist, gedachten meinen

Kinderen zuem besten, deren noch vier in leben, fo den

studiis abwarten, auch einen oder mehr folche bûcher der

teftamentirlichen ordnung gemees zue brauchen qualifient,
solche Bibliothec mir folgen lasse. Daran geschicht ein

werckh der gerechtigkeit vnd bin Ich cs nach Möglichkeit zue

allen fürfallenden gelegenheiten zue verdienen erbietig vnd

gentzlich begihrig."
Lingelsheim nahm also die Bibliothek für einen seiner

Söhne in Anspruch: das Datum zeigt, daß fein
Begehren mit der Berner Angelegenheit in keinem direkten

Zusammenhang stand, auch spricht das Schreiben nur
von der Möglichkeit eines Verkaufs, nicht von einer

Vergabung. Diesen Brief nun schickten die Basler am

19. März nach Bern, als Antwort auf den kategorischen

Brief vom 15. Gravisset und die Geistlichen wurden

sofort (den 20. März) darüber angefragt. Tags darauf
(den 21. März) schrieb man zurück, man könne Lingels-
heim's Ansprüche nicht als zu Recht bestehend anerkennen:

Bongars' Testament besage deutlich, die Bibliothek solle

Gravisfet erblich zufallen, unter der Voraussetzung, daß

derselbe seine Studien soweit fortsetze, daß er die Bücher

dereinst mit Nutzen brauchen könne. Daß Gravisset dieser



— 189 —

teftaraentarifdjen Seftimmung ©enüge getljan, ©afie SingelSfieim

felber baburdj anerfonnt, baff er ifira bereits üor

ungefäfir 10 Safiren bie Sifiliotfief, beren Serwatter er bis
bafiin gewefen, ausgeliefert fiafie. SBir fiaben biefe wiäjüge
Stefle bereits ofien (S.164) bem SBortlaute nadj mitgetfieilt.
Sie SluSfiänbigung War oon Strafffiurg auS gefäjefien, wo
ficfi olfo SingelSfieim fdjon bamalS niebergetaffen ©ätte,

laut einem oom 9. SJtai 1632 batirten Srief beffelben an
bie SaSler, ben biefe unter bem 29. Suli nadj Sern
gefdjidt ©atten unb worin eS ©eifft: „So Sdj midj Be©

aßfüefimng ber Südjer auS biefer Statt Straffburg ober

aucfi feitfiero ber Sacfien onnemmen woßen, fiatte man

aflejeit mit oorwenben biefeS SdjeinS midj abgewiefen."

Sarauf erfudjten bie SaSler unter bem 26. Märj ura
ein paar Sage Sebenfjeit, weldje ifinen fiereitwißigft ein»

geräumt würbe. Stadjbem jebodj ungefä©r brei SBodjen

o©ne ben erwarteten Sefdjeib oergangen, würbe Safel am
19. Slpril unb bann nodj einmal am 2. Mai energifc© jur
Srlebigung ber obfdjwebenben grage angegangen, inbem

man jugleid) einen Sroteft wegen ber barüber aufgelaufenen

Soften einreidjte. Sod) ©atten bie SaSler, nodj e©e ber

lefete Srief anfam, in ridjtiger SBürbigung ber Sadjlage
fidj jur Stadjgiefiigfeit entfcfiloffen, inbem fie fdjon unter
bem 28. Slpril 8ingelS©eira'S Slnfptadje in folgenbem

Sdjteiben afigewiefen fiatten: „Sinteinmafilen etft ange«

tegte SiBliotfiec fo oiel Safir onb Seit mit Swrem guten
wüffen onb wißen onb fein fetitn Sacob ©raoifetS, beffen

conbition ünb progreS in ftubiiS Sudj onoerfiorgen gewefft,

§anben ünb gewatt ofine einidje controbiction gelaffen,
fienefien ewere an felbige fiafienbe anfpradj ünb prätenfibn

jwofir auff einem Slrtidel beS oon weilanbt feettn Son«

garfen gemaäjten SeftamentS fidj funbiret, berfeibige aber
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testamentarischen Bestimmung Genüge gethan, habe Linzels«
heim selber dadurch anerkannt, daß er ihm bereits vor
ungefähr 10 Jahren die Bibliothek, deren Verwalter er bis

dahin gewesen, ausgeliefert habe. Wir haben diese wichtige
Stelle bereits oben (S.164) dem Wortlaute nach mitgetheilt.
Die Aushändigung war von Straßburg aus geschehen, wo
fich also Lingelsheim schon damals niedergelassen hätte,
laut einem vom 9. Mai 1632 datirten Brief desselben an
die Basler, den diese unter dem 29. Juli nach Bern
geschickt hatten und worin es heißt: „So Ich mich bey

abfüehrung der Bücher aus dieser Statt Straßburg oder

auch seithero der Sachen anncmmen wollen, hatte man

allezeit mit vorwenden dieses Scheins mich abgewiesen."

Darauf ersuchten die Basler unter dem 26. März um
ein paar Tage Bedenkzeit, welche ihnen bereitwilligst
eingeräumt wurde. Nachdem jedoch ungesähr drei Wochen

ohne den erwarteten Bescheid vergangen, wurde Basel am
19. April und dann noch einmal am 2. Mai energisch zur
Erledigung der obschwebenden Frage angegangen, indem

man zugleich einen Protest wegen der darüber aufgelaufenen

Kosten einreichte. Doch hatten die Basler, noch ehe der

letzte Brief ankam, in richtiger Würdigung der Sachlage
sich zur Nachgiebigkeit entschlossen, indem sie schon unter
dem 28. April Lingelsheim's Ansprüche in folgendem

Schreiben abgewiesen hatten: „Sinteinmahlen erst angeregte

Bibliothec so viel Jahr vnd Zeit mit Ewrem guten
wüssen vnd willen vnd sein Herrn Jacob Gravisets, dessen

condition vnd progres in studiis Euch vnverborgen geweßt,

Handen vnd gewalt ohne ciniche contradiction gelassen,

beneben ewere an selbige habende ansprach vnd prätenfion
zwahr auff einem Artickel des von weilandt Herrn Bon-
garfen gemachten Testaments sich fundiret, derselbige aber
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öngleic© auffgebeutet onb üon jetweberem Sfieiß ju feinem

öortfieil ünb nufeen, maffen wir auff einfommenem Sdjreifien
oermerdfien fönnen, interpretirt ünb ausgelegt werben wiß,
barburdj bifere fad) onliqnibitt onb jweiffetfiafftig gemadjt
ünb bann unfete jufammen fiafienbe Sljbtgenoffifdje tyixnbt
beff auffgebtudfiten BudjftäBlidjen in©altS, baff in bergleidjen

onliquibierten ünb ünjüdjtigen jufprüdjen ünb prätenfionen
bie arrefta, alff o©ne baff üon felbften ge©äffig ünb obioS,
Weber gegen bie Stätten, nodj bero angefiörigen Burgern

nidjt ftatt nodj filafe ©afien foßen, alfo fiafien wir" u. f. w»

Sine Slbfdjrift biefeS ScfireibenS gelangte bann am 7. Mai
nac© Sern fammt ber Stadjridjt, baff bet Uefietfiebelung
ber Sifiliotfief jefet nicfitS mefir im SBege ftefie. Son ben

Slnfprüdjen ber ©raüiffet'fdjen ©laubiger tn Safet oer-

fottet nidjtS Weiter, woraus ju fdjlieffen, baff biefelben als

unredjtmäffig etfannt wotben waten. Stuäj würbe fonft
Sern nidjt nodj einmal wegen ber burdj jenen ^Jroteft oer»

nrfadjten Soften Slnregung get©an ©afien, wie auS ben

StatfiSmanualen, tom. 63. p. 139, oom 8. Mai ju ent»

nefimen ift.
Sie SaSler ©atten eS, wie wir gefe©en, mit Sejug auf

ben SBortlaut beS JeftaraentS oorgejogen, SingelS©eim

gegenüber bie Slngelegen©eit als „unjüdjüg" ju erflären

unb fidj auf bie für foldje gäße ju Stedjt Befte©enben Se«

ftimmungen ber Sibgenöffif(©en Sünbe ju berufen. §ätten
fte bie oben auSgefüfirten Serpftid©tungen gefannt, Weldje

SBongarS gegen ©raoiffet'S Sater fiatte, fo würben fie jenes

Segefiren fidjerliäj ofine SBeitereS afigewiefen fiaben. Sei
ben intimen, litterarifdjen unb politifdjen Sejie©ungen, in
Weldjen SongarS ju Singel§©eim ftanb unb bie auS jeber

Seite i©reS SriefwedjfelS uns etttgegenleuäjten, ift e§

fdjledjterbings unbenffiar, baff jener ofine jwingenbe ©rünbe
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ungleich außgedeutet vnd von jetwederem Theill zu seinem

vortheil vnd nutzen, maßen wir auß einkommenem Schreiben

vermerckhen können, interpretirt vnd ausgelegt werden will,
dardurch disere sach vnliquidirt vnd zweiffelhafftig gemacht

vnd dann vnsere zusammen habende Eydtgenossische Pündt
deß außgedruckhten buchstäblichen inhalts, daß in dergleichen

vnliquidierten vnd vnjüchtigen zusprüchen vnd Prätensionen
die arresta, alß ohne daß von felbsten gehässig vnd odios,
weder gegen die Stätten, noch dero ungehörigen burgern
nicht statt noch blatz haben sollen, also haben wir" u. s. w.
Eine Abschrift diefes Schreibens gelangte dann am 7. Mai
nach Bern sammt der Nachricht, daß der Uebersiedelung

der Bibliothek jetzt nichts mehr im Wege stehe. Von den

Ansprüchen der Gravisset'schen Gläubiger tu Basel ver-
lautet nichts weiter, woraus zu schließen, daß dieselben als

unrechtmäßig erkannt worden waren. Auch würde sonst

Bern nicht noch einmal wegen der durch jenen Protest
verursachten Kosten Anregung gethan haben, wie aus den

Rnthsmanualen, tom. 63. p. 139, vom 8. Mai zu

entnehmen ist.

Die Basler hatten es, wie wir gesehen, mit Bezug auf
den Wortlaut des Testaments vorgezogen, Lingelsheim
gegenüber die Angelegenheit als „unjüchtig" zu erklären

und sich auf die für solche Fälle zu Recht bestehenden

Bestimmungen der Eidgenössischen Bünde zu berufen. Hätten
sie die oben ausgeführten Verpflichtungen gekannt, welche

Bongars gegen Gravisset's Vater hatte, fo würden ste jenes

Begehren sicherlich ohne Weiteres abgewiesen haben. Bei
den intimen, litterarischen und politischen Beziehungen, in
welchen Bongars zu Lingelsheim stand und die aus jeder

Seite ihres Briefwechsels uns entgegenleuchten, ift es

schlechterdings undenkbar, daß jener ohne zwingende Gründe
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ben 14jä©rigen ©raüiffet ber SingeIS©eimifdjen gamilie
oorgejogen ©afien foß. Sie ifim geftettte Sebingung, bafi

er feine Stubien fortfefeen fofle, fiatte er nad) 8ingetS©eim'§

eigenem Seugniff, baS in ber 3tuS©änbigung ber Sifilio«
tfief entfialten ift, erfüllt; was ferner ben oom Srblaffer
üotouSgefefeteu ©efiraudj berfelben betrifft, fo befagt ber

fedjSte SIrtifef beS oon ©raüiffet aufgefteflten SifienfungS«
oertrageS auSbrüdlidj: „Sie Senufeung ber Sifiliotfief
fiefiätt ber Sonator ju ben gteidjen Sebingungen fidj unb
ben Stadjfommen feines Stammes in erfter Sinie oor",
in SIrtifef VII oertangt berfelbe fiei etwaigen Soubletten
ein Sjemplar jurüd unb in Strtifel II bittet er ftdj eine

Stnjafil oon Sjeraplaren oon bera burefi ben Srud ju oer«

öffentlidjenbett Satalog aus. Snbtidj ift audj SongarS'
SBunfdj, baff bie Sifiliotfief Beifammen bleiben fofle, burdj
Slrtifel III unb V auSreidjenb entfprodjen, inbem ber erftere

ber Songarfiana eine gefonberte Sluffteflmtg anweist unb
im anbern bie Seräufferung ober Serfdjlepputtg irgenb
eineS SBerfeS nnterfagt wirb.

Sie Uefierfiebelung ber Sifiliotfief ging nun nac© Se«

feitigung bet genannten Sdjwietigfeiten o©ne weiteten Sluf«

f<©ufi oot fidj. Set fdjon ftüfiet genannte Magiffet Sofepfi

Stepp etfiielt ben Sefefit, bie Südjet einjupaden unb ju»
gleicfi eine Slnjafit in Safel auSgelie©enet SBetfe einju«
fotbetn. Ueber ben lefeten tyuntt wutbe nodj im Suli
oerfianbelt.

Sie Sifiliotfief Beftanb auS ungefäfir 500 gmnbfdjriften
unb gegen 3000 gebrudten Süc©ern. Sarunter waren
auc© einige Stüde, weldje ©raüiffet auS feiner eigenen

SBifiliotfief jugefügt ©atte, wie bie Ueberfdjrift ber oon

Sunrab SdjoppiuS ju S©ren ©raüiffet'S oerfafften unb
bem erften Satalog üorgefefeten Obe jeigt: „in munifl-
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den 14jährigen Gravisset der Lingelsheimischen Familie

vorgezogen haben soll. Die ihm gestellte Bedingung, daß

er seine Studien fortsetzen solle, hatte er nach Lingelsheim's
eigenem Zeugniß, das in der Aushändigung der Bibliothek

enthalten ist, erfüllt; was ferner den vom Erblasser

vorausgesetzten Gebrauch derselben betrifft, so besagt der

sechste Artikel des von Gravisset aufgestellten Schenkungsvertrages

ausdrücklich: „Die Benützung der Bibliothek
behält der Donator zu den gleichen Bedingungen sich und
den Nachkommen seines Stammes in erster Linie vor",
in Artikel VII verlangt derselbe bei etwaigen Doubletten
ein Exemplar zurück und in Artikel II bittet er sich eine

Anzahl von Exemplaren von dem durch den Druck zu
veröffentlichenden Katalog aus. Endlich ist auch Bongars'
Wunsch, daß die Bibliothek beisammen bleiben solle, durch
Artikel III und V ausreichend entsprochen, indem der erstere

der Bongarsiana eine gesonderte Aufstellung anweist und

im andern die Veräußerung oder Verschleppung irgend
eines Werkes untersagt wird.

Die Uebersiedelung der Bibliothek ging nun nach

Beseitigung der genannten Schwierigkeiten ohne weiteren

Aufschub vor sich. Der fchon früher genannte Magister Joseph

Blepp erhielt den Befehl, die Bücher einzupacken und
zugleich eine Anzahl in Bafel ausgeliehener Werke

einzufordern. Ueber den letzten Punkt wurde noch im Juli
verhandelt.

Die Bibliothek bestand aus ungefähr 5lX> Handschriften
und gegen 3000 gedruckten Büchern. Darunter waren
auch einige Stücke, welche Gravisset aus feiner eigenen

Bibliothek zugefügt hatte, wie die Ueberfchrift der von
Kunrad Schoppius zu Ehren Gravisset's verfaßten und
dem ersten Katalog vorgefetzten Ode zeigt: „in muniti-
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centissimam singularis exempli cum maximam Bon-
garsianse, tum nonnullam partem propria3 rei libra-
rise donationem nobilissimi" :c. SBenn gleicfi ber

§auptwertfi beS ©efdjenfeS in ben Manuffripten Berufite,

fo war bodj aucfi bie Südjerfammlung oon groffer SBidjtig»
feit. Siefelfie entfiält nämlidj nidjt nur mefirere §unbert
SluSgaben Haffifdjer unb mittelalterlidjer SBerfe, benen

fianbfajriftlidje Semetfungen, in Soflaüonen, Sonjeftuten,
fptadjlic©en unb fadjltdjen Seofiadjtungen fieftefienb unb

jum Sfieil oon nomfiaften ©elefitten, ootjugSweife üon

Seiet Saniel unb SongatS felbft fiettüfitenb fieigefefet finb,
fonbetn eS finbet fidj barin audj eine fiüfifdje Safil üon

Snfunofieln, ferner eine ftattlidje 3tei©e ©iffotifdj unb fi©ilo»

togifdj fiebeutenbet Sammelwetfe uttb enblidj eine Menge

üon Stofdjüten auS ber jweiten §>älfte beS 16. unb bem

erften Secennium beS 17. SafirfiunbertS, weldje ein äufferft
reiäj©aIügeS ©ifiorifc©eS Matetial für Spejialunterfudjungen
üfier jene Seiten an bie feanb geben.

§anbfdjriften, wie Südjer, waren, wie ber Sonator
auSbrüdlidj in Slrtifel III beS SdjenfungSüertragS beftimmt

©atte, urfprünglidj oon bem früfieren Seftanb ber fier»

nifdjen Sifiliotfief gefonbert in einem eigenen Staunte auf»

geftellt gewefen; baoon fpridjt audj ber Serfaffer ber feeu=

telia, wetdjer bie Songarfiana als neue Sifiliotfief oon

ber atten, bie man juerft befucfit, genau unterjdjeibet.
Sine Serfdjmeljung Seiber fatib bann im Safir 1697, unter

bem Sifiliotfiefariat oon Marquarb SBilb, bem befannten

Serfaffer einer intereffanten Monograpfiie üßer Slöenticum,

ftatt, ßeurfunbet burdj einen aus biefem 3a©re batirten

gefdjriebenen Satalog, ber fid) üfier fämmtlidje S©eile ber

Sibliotfief üerfireitet. Serfelbe Befinbet ficfi in ber §anb»

fdjriftenfammlung unter ber Sejeidjnung A 4 unb äuffert
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0«ntÌ88ÌMaM 8ÌNAU1g,rÌ8 sxsmpli oum maximam Von-
Aär8läNW, tum rioimullam partem propria? rei libra-
rise cloriationem nobilissimi" :c. Wenn gleich der

Hauptwerth des Geschenkes in den Manuskripten beruhte,
so war doch auch die Büchersammlung von großer Wichtigkeit.

Dieselbe enthält nämlich nicht nur mehrere Hundert
Ausgaben klassischer und mittelalterlicher Werke, denen

handschriftliche Bemerkungen, in Collationen, Conjekturen,

sprachlichen und sachlichen Beobachtungen bestehend und

zum Theil von namhaften Gelehrten, vorzugsweise von

Peter Daniel und Bongars selbst herrührend beigesetzt sind,

sondern es findet fich darin auch eine hübsche Zahl von
Inkunabeln, serner eine stattliche Reihe historisch und
philologisch bedeutender Sammelwerke und endlich eine Menge

von Broschüren aus der zweiten Hälfte des 16. und dem

ersten Decennium des 17. Jahrhunderts, welche ein äußerst

reichhaltiges historisches Material für Spezialuntersuchungen
über jene Zeiten an die Hand geben.

Handschriften, wie Bücher, waren, wie der Donator
ausdrücklich in Artikel III des Schenkungsvertrags bestimmt

hatte, ursprünglich von dem früheren Bestand der

bernifchen Bibliothek gesondert in einem eigenen Raume

aufgestellt gewesen; davon spricht auch der Verfasser der Heutelia,

welcher die Bongarsiana als neue Bibliothek von

der alten, die man zuerst besucht, genau unterscheidet.

Eine Verschmelzung Beider fand dann im Jahr 1697, unter

dem Bibliothekariat von Marquard Wild, dem bekannten

Verfasser einer interessanten Monographie über Aventicum,

statt, beurkundet durch einen aus diesem Jahre datirten

geschriebenen Katalog, der sich über sämmtliche Theile der

Bibliothek verbreitet. Derselbe befindet sich in der

Handschriftensammlung unter der Bezeichnung 4 und äußert
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fidj (tateinifdj) p. 3 über bie oorgenommene gufion fol«
genbermaffen : „Sie Songarfifdjen Südjer, Wel(©e eine

S(©ranfe üon ben fiürgerticfien (b. fi. ben üon früfierfier
ber Stabt eigentfiümlidjen) afigetrennt fiatte, betgeftalf,
baff, obwofit ber ganje Slpparat ber SBerfe baS SluSfefietf
einer jwiefadjen Sifiliotfief bnrfiot, berfelbe bodj ben Stamett

nidjt einmal einer einjigen mit Stetfit füfiren fonnte,
würben jefet jum erften Mal mit ber Sürgerbibliotfief
üerfdjmoljen." Safiei würben bie §onbf djrift ett oon*

ber übrigen Südjerataffe afigetrennt unb für fidj nummerirt".

Sie beliefen fidj bamalS, bie Songarfifdjen fammt bem

früheren SJtanuffriptenfdjafe, auf 714 etnfadje Stummem,

weldje Marquarb SBilb ofine Shteffidjt auf Snfiatt ober"

Sllter ober SBert© lebigliäj nadj bem gormaf orbnete unb

jwar fo, baff bie Stummernrei©e mit ben golianten begann'

unb mit ben MütiaturcobiceS fäjloff. Sarnadj ©alle fidj'
ber aufferfiongarfifdje Seftanb üor bem Sa©r 1697 auf
circa 200 fianbfdjriftert Belaufen,, barunter eine nidjt un«

Beträdjtlicfie Slnjafil oon SBerfert, weldje erft feit ber ©ra«

oiffet'fdjen Sdjenfung in fdjäfeBarer 3tadja©mung biefeS

fdjönen Sorge©enS üergabt würben, fo namentlid) ©efiräifdje

§anbfdjriften Seitens beS- S©eologen Samuel §örtirtuS,
beS erften SiBIiotfiefarS ber Songarfiana. Seit weiteren

SuWadjS feit SBilb bis auf Sinner ©at man bann' mit bera

Sufafe ber Sudjftaßen A ober B Bei ben Betreffenben

Stummem eingefdjoben, ein Serfafiren, wetdjeS Sinner in

feiner Sefdjreibung ber ^anbfdjriften accefitirre ünb baS

audj feiffier bei neuen Stequifttionen im ©roffen unb' ©anjen

fieofiaäjtet wotben ift. Samit ift unfere §'anbfcfiriften«

fiibtiotfief jefet auf ungefüfir 900 Stüde artgewadjfert": baS

©anje füfirt jur Unterfdjeibung üon ben auf Sdjweijer«

Sern« %aid)tnbu&). 1879. 13
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sich (lateinisch) p. 3 über die vorgenommene Fusion fol-'
gendermaßen: „Die Bongarsischen Bücher, welche eine

Schranke von den bürgerlichen (d. h. den von früherher
der Stadt eigenthümlichen) abgetrennt hatte, dergestalt,

daß, obwohl der ganze Apparat der Werke das Aussehet?
einer zwiefachen Bibliothek darbot, derselbe doch den Namen'

nicht einmal einer einzigen mit Recht führen konnte,

wurden jetzt zum ersten Mal mit der BürgerbiÜliother'
verschmolzen." Dabei wurden die Handschriften von'

der übrigen Büchermafse abgetrennt und für sich nummerirt.
Sie beliefen sich damals, die Bongarsischen sammt dem

früheren Manuskriptenschatz, auf 714 einfache Nummern',

welche Marquard Wild ohne Rücksicht auf Inhalt oder

Alter oder Werth lediglich nach dem Format ordnete und

zwar so, daß die Nummernreihe mit den Folianten begann'

und mit den Miniaturcodices schloß. Darnach Hütte sich'

der außerbongarsische Bestand vor dem Jahr 1697 auf
circa 200 Handschriften belaufen), darunter eine Nicht

unbeträchtliche Anzahl von Werke«, welche erst seit der Gra-
visset'schen Schenkung in schätzbarer Nachahmung dieses

schönen Vorgehens vergabt wurden, so namentlich hebräische

Handschriften Seitens des' Theologen Samuel Hortinus,
des ersten Bibliothekars der Bongarsiana. Den weiteren

Zuwachs seit Wild bis auf Sinner hat man dann Mit dem

Zusatz der Buchstaben oder L bei den betreffenden

Nummern eingeschoben, ein Verfahren, welches Sirmer in

feiner Beschreibung der Handschriften acceptirre Und das

auch seither bei neuen Acquisitions im Großen und Ganzen

beobachtet worden ist. Damit ist unsere Handschriften-

bibliothek jetzt auf ungefähr 900 Stücke angewachsen: das

Ganze führt zur Unterscheidung von den auf Schweizer-

Bern« Taschenbuch. 1S7S. 13
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gefdjidjte bejüglidjen Manuffripten ber Stabtbibliot©ef
a potiori ben Stamen Songarfifdje Sammlung.

Srofe ber Serfdjmeljung biefer, fowo©l rüdfidjtlic© ber

Srooenienj, als aud) beS SBert©eS ©eterogenen Seffanbt©eile

läfft fid) aßer bod) in ben meiflen gälten nodj feffftellen,
weldje Süc©er ber Songarfifdjen SibIiot©ef ange©ört ©afien.

Sine berarüge Srfiefiung ift, afigefefien baoon, baff in nidjt
wenig Spanbfcfiriften unb Sruden ber Stame beS urfprung»
lidjen SepfeerS eütgefdjrteben ift, ermöglidjt burdj ein altes

Serjeiäjniff ber SBerfe beiber Slaffen, weldjeS in SluSfüfi»

rung einet Bei bet Uebergabe oon ©raüiffet auSbrüdlidj

jur Sebingung gemadjten Seftimmung fofort üon jwei
Serner ©ete©rten angelegt worben ift.

Safob oon ©raoiffet fiatte nämlidj an feine Sergaßung

folgenbe fieben Sebingungen gefnüpft, weldje ©inter bera

Sorwort beS genannten SatalogS (cod. Bern. A 5) ju
finben finb unb auf beutfäj alfo lauten :

I. Sei aßen SBerfen, fowo©l ben fianbfdjriftlittjen, als
ben gebrudten, foß ein Serjeiäjniff üon jebem Slutor,

oon ber StuSgafie, oom Srud, oon Ort unb Safir
angelegt werben.

II. Sener Satalog fofl ju Sfiren beS fiodjfierüfiraten unb

erlaudjten §erm SongarfiuS öffentlidj gebrudt unb

baoon eine SInja©! Srerafilare bem Sonator juge«

fteflt werben.

in. Ser gefdjenften Sibtiot©ef fofl ein befonberer, oon

ber alten getrennter Drt angewiefen werben.

IV". Sie Senufeung biefer Sifiliotfief, fowie beS SnfialtS«

üerjeidjniffeS, foß öffentlidj fein.
V. Ser Sonator warnt jum SorauS baüor, baff nidjtS

barauS jum Sdjaben entfrembet ober oerfdjleppt
werbe. Sitte© fofl Stiemanb barauS irgenb ein Sudj
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gefchichte bezüglichen Manuskripten der Stadtbibliothek
a potim'i den Namen Bongarsische Sammlung.

Trotz der Verschmelzung dieser, sowohl rücksichtlich der

Provenienz, als auch des Werthes heterogenen Bestandtheile

läßt fich aber doch in den meisten Fällen noch feststellen,

welche Bücher der Bongarsischen Bibliothek angehört haben.
Eine derartige Erhebung ist, abgesehen davon, daß in nicht

wenig Handschriften und Drucken der Name des ursprünglichen

Besitzers eingeschrieben ist, ermöglicht durch ein altes

Verzeichniß der Werke beider Klassen, welches in Ausführung

einer bei der Uebergabe von Gravisset ausdrücklich

zur Bedingung gemachten Bestimmung sofort von zwei

Berner Gelehrten angelegt worden ist.
Jakob von Gravisset hatte nämlich an seine Vergabung

folgende sieben Bedingungen geknüpft, welche hinter dem

Vorwort des genannten Katalogs («ocl. Lsra. 5) zu

sinden sind und auf deutsch also lauten:
I. Bei allen Werken, sowohl den handschriftlichen, als

den gedruckten, soll ein Verzeichniß von jedem Autor,
von der Ausgabe, vom Druck, von Ort und Jahr
angelegt werden.

II. Jener Katalog foll zu Ehren des hochberühmten und

erlauchten Herrn Bongarsius öffentlich gedruckt und

davon eine Anzahl Exemplare dem Donator zugestellt

werden.

III. Der geschenkten Bibliothek soll ein besonderer, von

der alten getrennter Ort angewiesen werden.

IV. Die Benützung diefer Bibliothek, fowie des Inhalts¬
verzeichnisses, soll öffentlich sein.

V. Der Donator warnt zum Voraus davor, daß nichts

daraus zum Schaden entfremdet oder verschleppt

werde. Auch soll Niemand daraus irgend ein Buch
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ju feinem Sortfieil empfangen ofine eine Quittung
unb audj nur auf befummle Seit.

VI. Sen ©ebraudj jener Siblioffief Be©ält ber Sonator

ju ben gteidjen Sebingungen ftdj unb ben Stadj«
fommen feines Stammes in erfter Sinie üor.

VII. Son weldjen Südjera fid) jwei Sjemplare beffelben
SrudeS üorfinben, baoon wünfdjt ftdj ber Sonator
eines jurüdgefdjidt.

Slufferbem ©at fidj unter ben ©raüiffet'fdjen Spieren
noc© eine, wie eS fdjeint, oon §ortinuS gefdjriefiene, auS»

füfirlidje Snftruftion oorgefunben, mit aflerfianb Stanb--

Bemerfungen unb Sufäfeen üerfefien, weldje jum Sfieil oom

Sonator felbft fierrüfiren. Sarin wirb junädjft oerlangt,
baff ein Satalog ber Serfaffer angefertigt werbe, bann,

baff ein Sifpofitorium gemadjt werbe „über bie ganfee

Sifier©, wie afle Südjer of einanberen üolgen : afle con»

fufion in'S fünftig ju nermoben." geraer fieifft eS, eS

feien nodj jwei Siften übrig „oofl aßerlet) tractetlin, Sie»

lationen, Seitung=Sdjrifften; Stern ongefiunbene Südjer,
etlidje befectuoS" : biefe foflen erlefen, oerjeidjnet unb

baoon baS Sefte in bie Sibliotfief gefteflt werben. Ser
jweite Slfifdjnitt biefer „Srinnerung, bie Songarfifdje Siblio»
t©ef Betreffenb," Befafft fidj mit ber grage, wie bie Sifilio»
tfief in guter Drbnung unb in ifirer Integrität erfialten
werben fönne. Saju fei erftlid) ein befonberS ju wäfi«
tenber Sibliotfiefar oon Stötfien, ber baS §anbgetübbe
ablegen fofle, „bife Sifier© trüwlidj ju üerwalten ünb

afleS je tfiun, waS ba jur conferoation berfelben gereidjen

mag." Serfelbe fiafie für jeben Sdjaben ober Serluft Srfafe

ju leiften. SaS SluSleifien üon Südjera fotte nadj fol»
genben Seftimmungen gefdje©en: 1) ©abe ber Sibliotfiefar
einen Befonbem Stöbet ju fü©ren, in weldjem bie 5ßerfon,
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zu seinem Vortheil empfangen ohne eine Quittung
und auch nur auf bestimmte Zeit.

VI. Den Gebrauch jener Bibliothek behält der Donator
zu den gleichen Bedingungen sich und den

Nachkommen seines Stammes in erster Linie vor.
VII, Von welchen Büchern sich zwei Exemplare desselben

Druckes vorfinden, davon wünscht sich der Donator
eines zurückgeschickt.

Außerdem hat fich unter den Gravisset'schen Papieren
noch eine, wie es scheint, von Hortinus geschriebene,

ausführliche Instruktion vorgefunden, mit allerhand
Randbemerkungen und Zusätzen versehen, welche zum Theil vom
Donator selbst herrühren. Darin wird zunächst verlangt,
daß ein Katalog der Verfasser angefertigt werde, dann,

daß ein Dispositorium gemacht werde „über die gantze

Libery, wie alle Bücher vf einanderen volgen: alle

confusion in's künftig zu vermyden." Ferner heißt es, es

seien noch zwei Kisten übrig „voll allerley tractetlin,
Relationen, Zeitung-Schrifften; Item »«gebundene Bücher,
etliche defectuos" : diese sollen erlesen, verzeichnet und

davon das Beste in die Bibliothek gestellt werden. Der
zweite Abschnitt dieser „Erinnerung, die Bongarsische Bibliothek

betreffend/' befaßt sich mit der Frage, wie die Bibliothek

in guter Ordnung und in ihrer Integrität erhalten
werden könne. Dazu sei erstlich ein besonders zu
wählender Bibliothekar von Nöthen, der das Handgelübde
ablegen solle, „dife Libery trüwlich zu verwalten vnd

alles ze thun, was da zur conservation derselben gereichen

mag." Derselbe habe für jeden Schaden oder Verlust Ersatz

zu leisten. Das Ausleihen von Büchern solle nach

folgenden Bestimmungen geschehen: 1) habe der Bibliothekar
einen besondern Rodel zu führen, in welchem die Person,
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baS Sucfi „nac© bem Slrmario, Safiutari onb bet Drb«
nung, wo eS ftafin fofl," ferner Sag, Monat unb Sa©r
eingejetdjnet werben fofl; 2) ein Heines Sudj bürfe nur
einen Monat lang auSgelie©en werben, ein mittelmäffigeS-

jwei, bie gröfferen auf tängftenS brei Monate; 3) lein
Sudj bürfe o©ne Sewittigung beS SonoentS unb gute Ser»

ftdjerung auffer©alfi ber Stabt üerliefien werben; 4) man
fofle fidj im 3luSlei©en etwas muffigen, „bamit bie Sibttty
OS mangel oiter Südjer nit ünanfdjowlid) ftjge"; 5) wenn
Semanb bie geliefienen Südjer nidjt redjtjeitig unb gut«

Willig jurüderftatte, fo fofle er, wenn ernftfiafte gorberungen
nidjtS nüfeten, beim regierenben Sdjult©eiffen angejeigt
werben.

Su Str. 2 finbet ftdj ber Sufafe, baff rüdfidjtlidj ber

Seit eine llnterfdjeibung jwifdjen Stabt» unb Sanbbewo©«

nem Wünfdjbar gefunben werbe; fiei Str. 3 fieifft eS nod),
e§ fofle für Südjer, bie ira ©ebiet ber bernifdjen §err=
fdjaft auSge!ie©en würben, bie SewiBigung beS Sifilio«
t©efarS genügen; eine Srgänjung oon Str. 4 ©alt baS SluS«

leüjen oon Manuffripten nur in ganj bringenben gälten
für tfiunlidj, ba biefelben „bera osfdjniben raei©tig onber«-

Worffen."
Sludj für ben Sefuc© ber Sibüot©et finben ficfi Se«

ftiramungen: 1) ©afie auffer bera Sibliotfiefar bort Stie«

manb etwas anjuorbnen; 2) fofle ber Sibliotfiefar üfier

Steligion unb Staub ber Sefudjer fteiffig Srfunbigungen
einjie©en, „alfo baff er, wo eS me©r als jwo perfonen finbA

einen §erm im Slofter ober in }©nem afiwefen einen tyto*
fefforen mit nemmen." Saff bieS feine Sfirengarbe, fon«
bern eine SicfierfieitSmaffreget fein foflte, ergibt fid) auS-.

ber weiteren Seftimmung, baff jeweilen ber Sibliotfiefar
ben gremben üoranjugefien unb ber Slbjunft ben Sug ju
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das Buch „nach dem Armario, Tabulari vnd der

Ordnung, wo es stahn soll," serner Tag, Monat und Jahr
eingezeichnet werden soll; 2) ein kleines Buch dürft nur
einen Monat lang ausgeliehen werden, ein mittelmäßiges-
zwei, die größeren aus längstens drei Monate; 3) kein

Buch dürft ohne Bewilligung des Convents und gute
Versicherung außerhalb der Stadt verliehen werden; 4) man
solle stch im Ausleihen etwas mäßigen, „damit die Libery
vs mangel viler Bücher nit vnanschowlich syge" ; 5) wenn
Jemand die geliehenen Bücher nicht rechtzeitig und

gutwillig zurückerstatte, so solle er, wenn ernsthafte Forderungen
nichts nützten, beim regierenden Schultheißen angezeigt
werden.

Zu Nr. 2 findet sich der Zusatz, daß rücksichtlich der

Zeit eine Unterscheidung zwischen Stadt- und Landbewohnern

wünschbar gefunden werde; bei Nr. 3 heißt es noch,
es solle für Bücher, die im Gebiet der bernischen Herrschaft

ausgeliehen würden, die Bewilligung des Bibliothekars

genügen; eine Ergänzung von Nr. 4 hält das

Ausleihen von Manuskripten nur in ganz dringenden Fällen
für thunlich, da dieselben „dem vsschniden mechtig vnder-

worffen."
Auch für den Besuch der Bibliothek finden sich

Bestimmungen : 1) habe außer dem Bibliothekar dort
Niemand etwas anzuordnen; 2) solle der Bibliothekar über

Religion und Stand der Besucher fleißig Erkundigungen

einziehen, „also daß er, wo es mehr als zwo Personen find>

einen Herrn im Clofter oder in synem abwesen einen

Professoren mit nemmen." Daß dies keine Ehrengarde, sondern

eine Sicherheitsmaßregel sein sollte, ergibt sich aus,

der weiteren Bestimmung, daß jeweilen der Bibliothekar
den Fremden voranzugehen und der Adjunkt den Aug zu
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föjtieffen fidfie. gür ben gafl, baff fürftlidje ^erfonen mit
groffer Suite jum Sefudje fämen, fiabe ber Sibliotfiefar
einem §ofmeifter beS ©efofgeS freunblid) ju Bebeuten, bafj

„i©me nt't jugelaffen, üil perfonen, noc© üil weniger tyag,en

tmb Saggefien ©infin je laffen."
Sum Säjluffe ftnb enblid) noc© brei weitere Sßaragra«

:p©en Beigefügt, oon weldjen ber erfte oerlangt, baff jwei
gteidje Indices gefdjrieben werben foflen, oon benen ba§

eine 'Sremplar in bie f)änbe Meiner ©näbigen §erren ju
"beponiren fei; bie Steoifton ber Südjet ©afien nadj fieiben

,ju erfolgen, gerner foflen bie Südjer afle Safir jurüd«
geförbert unb enblid) baS Siwmer fäufierlid) ge©alten

toerben.

SBie ©oc© man ben SBert© beS bargebotenen ©efdjenfeS

p fdjäfeen wuffte, ergibt fu© barauS, baff man fidj fofort
baran madjte, ber erften üom Sonator aufgefteflten Se»

bingung geredjt ju werben. Siefer erfte, Bereits nadj

,jwei Sa©ren ju Snbe geführte Satalog ber Songarfiana
f©eilt bie §anbfdjriften in folgenbe adjt Slaffen ein :

1) Sifietfianbfdjriften; 2) Sirdjenoäter, alte Sirdjenle©rer;
3) päpftlidje Säjriftfiefler, §eitigenlefien, Steuere unb Ser«

fd)tebene; 4) Mebijiner; 5) Suriften; 6) SfiütefDPf)en im
weiteren Sinne, Sßfiilologen, ©rammatifer, Serifograpfien,
^Briefe, Siatoge, gafieln, Sdjriften logifdjen, natutwiffen»
fäjaftlifljen, moralifdjen, politifdjen, friegSwiffenfdjaftlidjen
trob mat©ematifdjen SnfialtS; 7) allgemeine ©efdjidjte,
^irefiengefdjiäjte, jübifdje, gtiedjifdje, ottentalifdje, ©ietofo»

!©mitanifäje, römif(©e, franjöfifdje unb italienifdje ©efdjidjte;
8) Sidjtet, unb jwat lateinifdje, Somöbien, djtifflidje unb

franjöfifdje Sicfitungen, nebft einem 3ln©ang oon Mi§=
ceflaneen. Saju lomrat nodj ein Serjeidjniff üon 21,
meiftenS ©anbfäjriftlidjen SBerfen, weldje Samuel §ortinuS
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Wietzen habe. Für den Fall, daß fürstliche Personen mil
großer Suite zum Befuche kämen, habe der Bibliothekar
«inem Hofmeister des Gefolges freundlich zu bedeuten, daß

„ihme nit zugelassen, vil Personen, noch vil weniger Pagen
Vnd Laggeyen hinyn ze lassen."

Zum Schlüsse sind endlich noch drei weitere Paragraphen

beigefügt, von welchen der erste verlangt, daß zwei

gleiche Ingioss-geschrieben werden sollen, von denen das

«ine Exemplar in die Hände Meiner Gnädigen Herren zu
Heponiren sei; die Revision der Bücher haben nach beiden

zu erfolgen. Ferner sollen die Bücher alle Jahr
zurückgefordert und endlich das Zimmer säuberlich gehalten

Verden.

Wie hoch man den Werth des dargebotenen Geschenkes

Zu schätzen wußte, ergibt sich daraus, daß man sich sofort
daran machte, der ersten vom Donator aufgestellten

Bedingung gerecht zu werden. Dieser erste, bereits nach

zwei Jahren zu Ende geführte Katalog der Bongarsiana

theilt die Handschriften in folgende acht Klaffen ein:
1) Bibelhandschriften; 2) Kirchenväter, alte Kirchenlehrer;
s) päpstliche Schriftsteller, Heiligenleben, Neuere und

Verschiedene; 4) Mediziner; 5) Juristen; 6) Philosophen im
weiteren Sinne, Philologen, Grammatiker, Lexikographen,

Briefe, Dialoge, Fabeln, Schriften logischen, naturwissenschaftlichen,

moralischen, politischen, kriegswissenschaftlichen

nnd mathematischen Inhalts; 7) allgemeine Geschichte,

Kirchengeschichte, jüdische, griechische, orientalische, hieroso-
Zymitanische, römische, französische und italienische Gefchichte;

S) Dichter, und zwar lateinische, Komödien, christliche und

ftianzösische Dichtungen, nebst einem Anhang von Mis-
«llaneen. Dazu kommt noch ein Verzeichniß von 21,
meistens handschriftlichen Werken, welche Samuel Hortinus
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um bie gteidje Seit ber Sifiliotfief gefcfienft ©atte. Sarauf
folgen in ä©nlidjer Slnorbnung bie Srude.

SaS feaupt unb bie Seele biefer gewaltigen Strfieit,
weldje in einem gewaltigen, fafligrafifiifäj gefdjriefienen unb

mit Malereien üerjierten gotiofianb borliegt, war ber fpäter
als Sfarrer nadj Surgborf Berufene Sfieolog Samuel

gwrünuS, wie fowofit aus ber §eutelia, als audj auS einem

am Singang beS nämlidjen SBerfeS Befinblidjen, auSgebe©nten

tateinifdjen SpgmnuS beS gefrönten SidjterS Sunrab Sdjop»
piuS, öffentlidjen SefirerS ber Stebefunft am Serner @©m=

nafium, fieroorgefit. SllS SJtitarfieiter — unb bie üor»

gefefete Sinteitung fpridjt allerbingS oon jwei Serfaffern

— nennt man ben Sfieologen Sfiriftopfi Sütfiarb. Sod)
wirb berfelbe in bem genannten ©ebidjte nidjt erwäfint,
wo©I aber fagt SäjoppiuS, baff §orünuS oft wit Üjm über
bie burdj bie Ungunft ber Seit üerurfadjte Sefdjäbigung
ber Südjer gefeufjet ©afie: barnaäj wirb audj er babei

fietfieiligt gewefen fein.
Sefien wir nodj, weldjen Sinbrud bie Serfaffer nadj

bem Slfifdjluff ifirer müfifamen Strfieit oon ber Sebeutung

biefer Sammlung befommen fiaBen. SaS lateinifc© ge«

fäjrteßene Sorwort, weldjeS an bie Stat©S©erren geridjtet

ift, lautet in beutfdjer Ueberfefeung folgenbermaffen:

„Saff i©r, i©r Säter, mit einer groffen ©afie, mit ber

Songarfifdjen Sifiliotfief oon eurem fiodjgepriefenen Mit»
Bütget SafoB ©taüiffet, feettn ju Siefied, fiefdjenft worben

feib, warum fottte fidj barofi nidjt bie ©egenwart freuen
unb aße golgejeit frofiloden unb bieS aflen Brauen tya=

trioten eine gtänjenbe Seranlaffung barbieten, euer ©lud
ju fiewunbem? ©lüdlidj muff td) afletbingS nennen jene

feit ©tünbung bet Stabt eudj ju Stfieil gewotbene reidje

güfle beS griebenS unb fo oieler ©üter, bie berfelbe im
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um die gleiche Zeit der Bibliothek geschenkt hatte. Darauf
folgen in ähnlicher Anordnung die Drucke.

Das Haupt und die Seele dieser gewaltigen Arbeit,
welche in einem gewaltigen, kalligraphisch geschriebenen und

mit Malereien verzierten Folioband vorliegt, war der später
als Pfarrer nach Burgdorf berufene Theolog Samuel

Hortinus, wie sowohl aus der Heutelia, als auch aus einem

am Eingang des nämlichen Werkes befindlichen, ausgedehnten

lateinischen Hymnus des gekrönten Dichters Cunrad Schop-
pius, öffentlichen Lehrers der Redekunst am Berner
Gymnasium, hervorgeht. Als Mitarbeiter — und die

vorgesetzte Einleitung spricht allerdings von zwei Verfassern

— nennt man den Theologen Christoph Lüthard. Doch
wird derselbe in dem genannten Gedichte nicht erwähnt,
wohl aber sagt Schoppius, daß Hortinus oft mit ihm über
die durch die Ungunst der Zeit verursachte Beschädigung
der Bücher geseufzet habe: darnach wird auch er dabei

betheiligt gewesen sein.

Sehen wir noch, welchen Eindruck die Verfasser nach

dem Abschluß ihrer mühsamen Arbeit von der Bedeutung
dieser Sammlung bekommen haben. Das lateinisch

geschriebene Vorwort, welches an die Rathsherren gerichtet

ist, lautet in deutscher Uebersetzung folgendermaßen:

„Daß ihr, ihr Väter, mit einer großen Gabe, mit der

Bongarsischen Bibliothek von eurem hochgepriesenen

Mitbürger Jakob Gravisset, Herrn zu Liebeck, beschenkt worden

seid, warum sollte fich darob nicht die Gegenwart freuen
und alle Folgezeit frohlocken und dies allen braven
Patrioten eine glänzende Veranlassung darbieten, euer Glück

zu bewundern? Glücklich muß ich allerdings nennen jene

feit Gründung der Stadt euch zu Theil gewordene reiche

Fülle des Friedens und so vieler Güter, die derselbe im
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©efotge fiatte, einen Steidjtfiura, weldjen oor einem 3a©r=

©unbert ber Spenber üon allem biefem, ber breifadj mädj»

tige unb aflgütige ©ott, burdj bie reine Slnerfennung unb

Bis jur Stunbe ftanbtjafte Sefennung unb fo langjä©rige

SBa©rung beS Soangeliums geförbert unb ©errtidj auS«

gefdjmüdt ©at. 3©r befifet nämlidj unb eure Säter fiaBen

Befeffen burdj bie gügung beS §immetS feltene unb glän«

jenbe Mittel jum Sdjufee unb jum Sdjmude ber Sirdje
unb beS Staates. SBer woßte nodj läugnen, baff ber

gütige ©ott unter einem gnäbigen Stern auf baS Sater»
tanb ©erabgeBlidt ©afie, weil burdj baS firääjüge ©efdjenf
einer fo berü©mten Sibliot©ef gegen aßer Erwartung eure

SBerfftätte öffentlidjer Südjer bereictjert worben ift? SBa©rlidj,
eS ift wo©I ber Setradjtung wert© biefe SBo©lf©at, weldje

burdj bie offenfunbige unb aufferorbentlidje ©nabe ©otteS

ben Surigen jugefaBen ift. ©efdja© eS bod) ju einer Seit,
wo bie geinbe wa©rer grei©eit überaß wüt©en, wo beren

Sertfieibiger eifrig bie Slrme rüfiren unb Stiege in Sriege
üetwidelt werben, ju einer Seit, wo unter bem fteten Su»
nefimen beS öffentlidjen StenbS bie Südjerfammlungen
unferer Steligion auSeinanber gejerrt, jerriffen unb bie

Slrbeiten fo oieler Safire in Staub" unb Sifdje oerwanbelt

worben finb, wo enblid) jene Berü©mte Sfäljifdje SiBlio«
tfief — wefie! — in bie Sfiar©bbiS beS Satifan üerfenft
worben ift! SBäfirenb wir biefeS oernefimen muffen unb

unfer SnnerfteS wegen ber unerfefelidjen Serluffe beS djrift«
lidjen Staates gequält wirb unb traurige S©aten grimmer
Serfolgung auSgefü©rt werben, fie©e, ba wirb eudj unb

eurem Staate baS unoer©offte ©efdjenf einer unüergleidj«

lidjen Sibliotfief oon einem banfbaren SJtitbürger bar«

geboten unb gewei©t!
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Gefolge hatte, einen Reichthum, welchen vor einem

Jahrhundert der Spender von allem diesem, der dreifach mächtige

und allgütige Gott, durch die reine Anerkennung und

bis zur Stunde standhafte Bekennung und fo langjährige
Wahrung des Evangeliums gefördert und herrlich
ausgeschmückt hat. Ihr besitzt nämlich und eure Bäter haben

besessen durch die Fügung des Himmels seltene und glänzende

Mittel zum Schutze und zum Schmucke der Kirche
und des Staates. Wer wollte noch läugnen, daß der

gütige Gott unter einem gnädigen Stern auf das Vaterland

herabgeblickt habe, weil durch das prächtige Geschenk

einer so berühmten Bibliothek gegen aller Erwartung eure

Werkstätte öffentlicher Bücher bereichert worden ist? Wahrlich,
es ist wohl der Betrachtung werth diese Wohlthat, welche

durch die offenkundige und außerordentliche Gnade Gottes
den Eurigen zugefallen ist. Geschah es doch zu einer Zeit,
wo die Feinde wahrer Freiheit überall wüthen, wo deren

Vertheidiger eifrig die Arme rühren und Kriege in Kriege
verwickelt werden, zu einer Zeit, wo unter dem steten

Zunehmen des öffentlichen Elends die Büchersammlungen

unserer Religion auseinander gezerrt, zerrissen und die

Arbeiten so vieler Jahre in Staub und Asche verwandelt

worden sind, wo endlich jene berühmte Pfälzische Bibliothek

— wehe! — in die Charybdis des Vatikan versenkt

worden ist! Während wir dieses vernehmen müssen und

unser Innerstes wegen der unersetzlichen Verluste des christlichen

Staates gequält wird und traurige Thaten grimmer
Verfolgung ausgeführt werden, siehe, da wird euch und

eurem Staate das unverhoffte Geschenk einer unvergleichlichen

Bibliothek von einem dankbaren Mitbürger
dargeboten nnd geweiht!
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„SaS Sofi beS §errn SacofiuS SongarfiuS üon Soubrfi

Bei Orleans, weltfier Bei ben granjofen bie reinere Steligion
.ftuf'S nadjbrüdticfifte üertfieibigt fiat, beS erlaudjten ©e=

fanbten unb StatfiS beS groffen |)einridj IV., ber burc©

©efanbtfdjaften gu ben ©enoffen beS föniglidjen SünbniffeS
Aber burefi Steifen ju ben gürften Suropa'S unb felbft jum
.mafiometanifdjen Sefierrfdjer SlfienS ©od)berü©mt gewefen

ift, ber afier audj — unb barauf fefien wir fiter oorjugS«
Weife — in ber ganjen "©eiligen, pfiilologifcfien unb fiifto«
rifdjen Sittetatut ju feaufe war, baS Sob biefeS SJtanneS,

fowie et eS üetbtent, auSfüfiten ju fönnen, baju fefitt unS

,a.uS mefit als einem ©tunbe baS nötfiige Subauen.
„•Stiifit ieiäjt wirb fidj bei Semanbem ber Steifet er«

lebigen laffen, ob SongarfiuS Bei ber Sammlung feines

jli,tterarifdjen IpauSraffiS eine gröffere Segterbe, jufammen»

jufiäufen, befeffen, ober ob bte Umfidjt in ber SluSwafit
.ober bet Stfolg Bei feinem Untemefimen jene nodj üßet»

troffen ©aße. SebenfaflS fann baS mit Stäjerfieit be©auptet

.Werben, baff fein 3tu©m um fo ficfler ©eroorftra©It, als bie

Obfotge fowofit bet gütften, als bet Staaten unb über»

©aupt berer, weldje bie StepuBÜf getefittet Männer mit fo

$>iel Soften ju ber ifirigen madjen, ficfi bei ber Sefdjaffung

ßuter Sdjriftffefler in biefem Safirfiunbert feltener ober bem

Ißotaefien jenes Mannes unä©nlidjer jeigt.
„SBeldjeS afier unb wie groff bie Sorjügtidjfeit biefeS

SdjafeeS ift, barüber werben wir, fobalb baoon felbft bie

9te.be fein wirb, Slngaben firingen. Ser Stufim biefer

SBofiltfiat ift um fo glänjenber, je fierrlidjer baS Slnbenfen

an ben ©odjberüfimten SongarfiuS nadj feinem Sobe unter

uns wieber auflebt, fo bafl ber Stuf beS feltenen Mannes,

ber bis ba©in auf bem SrbfreiS angefe©en gewefen, nun

auc© in ber Stabt Sern unfterblic© emporbfü©e, unb bamit
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„Das Lob des Herrn Jacobus Bongarsius von Boudry

bei Orleans, welcher bei den Franzosen die reinere Religion
Mf's nachdrücklichste vertheidigt hat, des erlauchten
Gesandten und Raths des großen Heinrich IV., der durch

Gesandtschaften zu den Genossen des königlichen Bündnisses
oder durch Reisen zu den Fürsten Europa's und selbst zum
mahometanischen Beherrscher Asiens hochberühmt gewesen

ist, der aber auch — und darauf sehen wir hier vorzugsweise

in der ganzen heiligen, philologischen und
historischen Litteratur zu Hause war, das Lob dieses Mannes,
sowie er es verdient, ausführen zu können, dazu fehlt uns

Ms mehr als einem Grunde das nöthige Zutrauen.
„Nicht leicht wird sich bei Jemandem der Zweifel

erledigen lassen, ob Bongarsius bei der Sammlung seines

litterarischen Hausraths eine größere Begierde, zusammen-

zuhiiufen, besessen, oder ob die Umsicht in der Auswahl
oder der Erfolg bei seinem Unternehmen jene noch

übertroffen habe. Jedenfalls kann das mit Sicherheit behauptet
Werden, daß fein Ruhm um so Heller hervorstrahlt, als die

Obsorge sowohl der Fürsten, als der Staaten nnd

überhaupt derer, welche die Republik gelehrter Männer mit so

piel Kosten zu der ihrigen machen, sich bei der Beschaffung

guter Schriftsteller in diesem Jahrhundert seltener oder dem

Vorgehen jenes Mannes unähnlicher zeigt.

„Welches aber und wie groß die Vorzüglichkeit dieses

Schatzes ist, darüber werden wir, sobald davon selbst die

Rede sein wird, Angaben bringen. Der Ruhm dieser

Wohlthat ist um so glänzender, je herrlicher das Andenken

an den hochberühmten Bongarsius nach seinem Tode unter

uns wieder auflebt, so daß der Ruf des seltenen Mannes,
der bis dahin aus dem Erdkreis angesehen gewesen, nun

auch in der Stadt Bern unsterblich emporblühe, und damit



ba§ Slnbenfen an einen Mann, ber in ben fierjen unb bem

Murtbe aller ©uten fortleben wirb.
„SBaS afier Saf.ofi ^raüiffet, be« f>emt auf Biefietf,

|>en freigebigen Sonator felfift anbetrifft, fo 'Würben wir
mS wofil mtt Itedjt ber 'Stufgafie unterbieten, feinen Stufim

$u üerfmbw, bie SBeiSfieit feines planes, bie ^ietät feineS

$tttfäjluffeS, feie §etrlidjfeit feineS SerbienfteS mit ben i©m

§eBü©renbenfioBf^rüi©en auSjufc©müden; aber ba ifir, Säter,
gegenüfier wofiloerbienten ^Bürgern ein fo geneigtes SBofit«

Wollen an ,ben Sag tegt unb eudj fo reiäje Mittel ber Se«

lofinung jur Serfügung fte©en, fo barf man fidj -nicfit

leeren SBorten ©ingeben, wo ja ein gtänjenber Stefafe un§

jijor Slugen tritt. Ss genügt bieS i©m felfift, ©offe id),
Jiaff er wegen feiner Süäjtigfeit auS freien Stüden -mit

bem Sürgetredjte ßefdjenft worben ift, unb baff er tünftig©m
«lg ein mit Dtedjt banfbarer beraifdjer Sürger wirb ge«

Riefen werben. Unb felbft wenn biefeS Seitalter nidjt
Woflie, feaff f<©on ©ier bie Srnbte flattfinbe, wer -oon ben

stadjfommen wirb fünftigfitn jum Sicfite emporffeigen, ge«

©ofien burdj bie Senfmäler oielgeffaltigen SBiffenS, ber nidjt
©raüiffet öffentlidj unb in feinem §eim feierte, ifin rait
$ofi erfiöfie, ja aucfi gegen feine erlaudjte Stadjfommenfdjaft
fte© banffiar ju erWeifen begefirte

„SBitt beuten SllleS nut in Sürje an, bamit, wenn wir
Htm anberem reben, Wir nidjt ber Säjmeidjelei üfierwiefen

p fein fefieinen: tafft unS bafier einen fiünbigen Seridjt
D«n ber Sifiliotfief felfift entwerfen. Siejelfie Beftefit au§

UJtanuffripfe« unb gebtudten Südjera in fietüorragenber

Safil. Sie Safil ber Manuffripte üfierfteigt 500 SBerfe.

SS ift bieS ein Säjafe ber, wenn wir babei ben Säufer
in'S Sluge faffen, allen ©tauben üßerfteigt, wenn bie Seit,
uttüetgleiäjlic© bafte©t, wenn ben SBert©, nur oon gürften

das Andenkn an einen Mann, der in den Herzen und dem

Wunde aller Guten fortleben wird.
«Was Mer Jakob Krgvisfet, den Herrn auf Webeck,

Ken freigebigen Donator felbft anbetrifft, so Würden wir
»ns wohl mA Recht der Aufgabe unterziehen, feinen Ruhm
W verkünden^ die Weisheizt seines Planes, die Pietät seines

KAfchlusses, die Herrlichkeit feines Verdienstes mit den ihm
HeHührenden SobsMüchen auszuschmücken ; aber da ihr. Bäter,
gegenüber wohlverdienten Bürgern ein so geneigtes Wohlwollen

an den Tag legt und euch so reiche Mittel der

Belohnung zur Verfügung stehen, so darf man sich nicht
leeren Worten hingeben, wo ja ein glänzender Ersatz uns

Kor Augen tM. Es genügt dies ihm felbft, hoffe -ich,

d.gfz er wegen seiner Tüchtigkeit aus freien Stücken mit
dem Bürgerrechte beschenkt worden ist, und daß er künftighin
«ls ein mit Recht dankbarer bernischer Bürger wird ge-
Miesen werde»,. Und selbst wenn dieses Zeitalter nicht

wollte, Mß schon hier die Erndte stattfinde, wer «on den

Nachkommen wird künftighin zum Lichte emporsteigen, ge«

hoben durch die Denkmäler vielgestaltigen Wissens, der nicht
Gravisset öffentlich und in feinem Heim feierte, ihn mit
Kob erhöbe, ja auch gegen feine erlauchte Nachkommenschaft

ßich dankbar zu erweisen begehrte?

„Wir deuten Alles nur in Kürze an, damit, wenn wir
vo» anderem reden, wir nicht der Schmeichelei überwiesen

W sein scheinen: laßt uns daher einen bündigen Bericht

KM der Bibliothek selbst entwerfen. Dieselbe besteht aus

Manuskripten und gedruckten Büchern in hervorragender

Zahl. Die Zahl der Manuskripte übersteigt 500 Werke.

Es ist dies ein Schatz der, wenn wir dabei den Käufer
in's Ange fassen, allen Glauben übersteigt, wenn die Zeit,
unvergleichlich dasteht, wenn den Werth, nur von Fürsten



— 202 —

unb nur um ©o©en tyttiz angefauft werben fonnte. feiex

erblidt man Sremfilare oon Sifieln efirwürbigen StlterS,

wie wir fie fiisfier nodj nidjt ju ©effdjt fielamen, jWeifelS»

ofine ben Uefielwoflenben ein Som im Sluge, bann jiemlidj
üiele Sdjriften ber Sirdjenoäter, afier nodj mefir SBerfe flaf«
fifdjer Sdjriftftefler unb bieS raannigfadjen Sn©altS, feltene

Senfmälet ber ©efdjidjte, aufferbem noc© anbere Sdjriften
griedjifdjen, lateinifdjen, franjöfifdjen gleiffeS, üon ben Stiten

uns aufbewa©rt unb bienlic© für mannigfadjen ©ebraudj.
„Sm Streben, biefe öffentlidje Sterbe noc© ju oer«

me©ren, ©at ber eine üon uns einen Sln©ang, geidjwie
einen Sappen aus bem Orient biefer föniglidjen, aus an«

bern Sungen unb SBifjenfdjaften geworbene Soga nidjt
unjierlidj angefieftet wiffen wollen : aucfi biefe Stüde finb
unter ben nämlidjen Sebingungen, wie bie ganje Stblio«
tfief, bem öffentlidjen ©ebraudj beftimmt, nämlidj ein fe©r

felteneS unb fe©r altes fiebräifdjeS Ssemplar ber Sibet,
anbere rabfiinifdje unb arafiifdje SBerfe unb auc© einige

Srude, ein jegticfieS Sud) an feinem Befonberen Orte unb

in feinem eigenen Stegat aufgeftellt.

„Son ben burefi Srud oeröffentlicfiten Südjera fommt
in Setradjt eine bebeutenbe Menge foldjer, bie ben brei

fwufitfafultäten angefjören, bann rüdt nadj ber üielfadje
unb faubere unb prüdjüge §auSrat© ber ganjen 5ptjiIo=

fop©ie unb ber reidje Sdjafe ber ©efdjidjte oerfdjiebener,

um nidjt ju fagen, atter Seitalter unb Sänber; ©ierauf
tommt ©eran ber ftattlidje, fei eS SupS ober Steidjttjum
ber Sidjter, unb enblid) baS nodj jurüdgefiliefiene ©e=

mengfet öermifdtjter Sdjriften unb freierer ©elfter, wie fie

granfreic© unb Stalten ließt.

„Sinen nidjt geringen Seitrag jum Stufime biefer

Sammlung liefern folgenbe jwei Sanfte: erftfidj bie Selten«
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und nur um hohen Preis angekauft werden könnte. Hier
erblickt man Exemplare von Bibeln ehrwürdigen Alters,
wie wir sie bisher noch nicht zu Gesicht dekamen, zweifelsohne

den Uebelwollenden ein Dorn im Auge, dann ziemlich

viele Schriften der Kirchenväter, aber noch mehr Werke

klassischer Schriftsteller und dies mannigfachen Inhalts, seltene

Denkmäler der Geschichte, außerdem noch andere Schriften
griechischen, lateinischen, französischen Fleißes, von den Alten
uns aufbewahrt und dienlich für mannigfachen Gebrauch.

„Im Streben, diese öffentliche Zierde noch zu
vermehren, hat der eine von uns einen Anhang, geichwie

einen Lappen aus dem Orient dieser königlichen, aus
andern Zungen und Wissenschaften geworbene Toga nicht

unzierlich angeheftet wissen wollen: auch diese Stücke sind

unter den nämlichen Bedingungen, wie die ganze Bibliothek,

dem öffentlichen Gebrauch bestimmt, nämlich ein sehr

seltenes und sehr altes hebräisches Exemplar der Bibel,
andere rabbiniche und arabische Werke und auch einige

Drucke, ein jegliches Buch an seinem besonderen Orte und

in seinem eigenen Regal aufgestellt.

„Von den durch Druck veröffentlichten Büchern kommt

in Betracht eine bedeutende Menge solcher, die den drei

Hauptfakultäten angehören, dann rückt nach der vielfache

und saubere und prächtige Hausrath der ganzen Philosophie

und der reiche Schatz der Geschichte verschiedener,

um nicht zu sagen, aller Zeitalter und Länder; hierauf
kommt heran der stattliche, sei es Luxus oder Reichthum
der Dichter, und endlich das noch zurückgebliebene Ge-

mengsel vermischter Schriften und freierer Geister, wie sie

Frankreich und Italien liebt.

„Einen nicht geringen Beitrag zum Rühme dieser

Sammlung liefern folgende zwei Punkte: erstlich die Selten-
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©eit unb baS ©o©e Sllter gewiffer Südjer, aus ber Satjf
ber tfieotogifdjen üoraefimttdj berjenigen, weldje oor me©=

reren Sa©r©unberten ira päpftlidjen Steidje, felbft gegen ben

papiftidjen ©öfeenbienft, bie t©rannifcfie fekiaidjk unb ben

üerabfdjeuungSwürbigen SujuS gefctjrteben worben finb,
beren Slnbenfen auSjulöfdjen bie geinbe ber alten SBa©r=

©eit fdjon längft mit aßer Sraft fidj angeftrengt ©atten.
SllS jweiten tyuntt nenne idj alte SluSgaben oon Stutoren

Beften SdjlageS, bie bis in bie erfte Seit ber Sudjbruder«

fünft jurüdreidjen unb feit©er üon ben gefefirteften Männern

öfters wieber umgefdjmtebet unb mtttelft Unterfudjungen
unb Srläuterungen nidjt nur oermefirt, fonbern audj oon
ben Berüfimteften Sudjbrudern in ben jierlidjften S©pen

auf's Sorgfältigffe auSgefüfirt unb rait um fo gröfferer

Müfie, Stufwanb unb treffliäjer gmlfeteiftung ber greunbe
erworben worben finb, — lauter Singe, weldje SongarfiuS
mit gröfferera Sifer auffiewafirt fiat, als Slnbere ifir liefieS

©olb.
„SlßeS SiefeS, fiodjweife Sble, ift üon eudj erfannt

worben unb erjdjien eud) würbig, baff ifir in ber Slnnafime
ber geredjten unb burdj gefefelicfie Sebingungen Hug ge»

regelten Sergaßung eudj gütig, gegen biejenigen, weldje

eudj baS nämlidje ©efdjenf ftreitig madjen woflten, als

eifrige unb fiefiarrlidje Serfecfiter eures StedjtS unb burdj
bie Srridjtung eines neuen ©efiäubeS, fowie audj burdj
eine würbige Slufffeflung prädjüg unb freigebig erwiefet.

„feiet nun teudjtet fo recfit ftrafilenb, oortrefflidjer Sdjult»
©eiff Srladj, beine ru©mreid)e unb benfwürbige Sürger»
tugenb unb beine ebte Segeifterung für ben Staat ©eroor.

^>aft bu bod) ©raüiffeten, ben bu wegen beS SerbienfteS

feiner feftgegrünbeten Sugenb als S(©wiegerfo©n in beine

alte unb erlaudjte gamilie aufgenommen, barin beftärft unb
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heit und das hohe Alter gewisser Bücher, aus der Zahl
der theologischen vornehmlich derjenigen, welche vor
mehreren Jahrhunderten im päpstlichen Reiche, selbst gegen den

papistichen Götzendienst, die tyrannische Hierarchie und den

verabscheuungswürdigen Luxus geschrieben worden sind,
deren Andenken auszulöschen die Feinde der alten Wahrheit

schon längst mit aller Kraft sich angestrengt hatten.
Als zweiten Punkt nenne ich alte Ausgaben von Autoren

besten Schlages, die bis in die erste Zeit der Buchdruckerkunst

zurückreichen und seither von den gelehrtesten Männern

öfters wieder umgeschmiedet und mittelst Untersuchungen

und Erläuterungen nicht nur vermehrt, sondern auch von
den berühmtesten Buchdruckern in den zierlichsten Typen

auf's Sorgfältigste ausgeführt und mit um so größerer

Mühe, Aufwand und trefflicher Hülfeleistung der Freunde
erworben worden find, — lauter Dinge, welche Bongarsius
mit größerem Eifer aufbewahrt hat, als Andere ihr liebes

Gold.

„Alles Dieses, hochweise Edle, ist von euch erkannt

worden und erschien euch würdig, daß ihr in der Annahme
der gerechten und durch gesetzliche Bedingungen klug

geregelten Vergabung euch gütig, gegen diejenigen, welche

euch das nämliche Geschenk streitig machen wollten, als

eifrige und beharrliche Verfechter eures Rechts und durch

die Errichtung eines neuen Gebäudes, sowie auch durch

eine würdige Aufstellung prächtig und freigebig erwieset.

„Hier nun leuchtet fo recht strahlend, vortrefflicher Schultheiß

Erlach, deine ruhmreiche und denkwürdige Bürgertugend

und deine edle Begeisterung für den Staat hervor.
Haft du doch Gravifseten, den du wegen des Verdienstes

seiner festgegründeten Tugend als Schwiegersohn in deine

alte und erlauchte Familie aufgenommen, darin bestärkt und
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i©n ermut©igt, in feinem fo töBlidjen Sor©aBen fortju«
fafiren, i©n, ber audj fonft o©ne bie Suftimmung feineS

SidjwiegeroaterS nidjtS fiat Befdjlieffen wollen, unb ©aft i©n

äfioäj©erjig üertreten gegen baS Unre.fit ttngeredjtfertigter
Stnffirüäje unb gegen bie Süden ber Stacfifteßungen, fo baff

«nr Bei biefer SBofiltfiat nicfit einen geringen Stntfieil, fon«
hern üielmefir bie Siegerpalme beinern Sifer für'S Sater»
lerr.b jujufdjreiben fiafien.

„Sin biefer Stelle erflären wir, baff auc© wir in Be«

ftätrbigem unb feftem Sifer uns mit ber Seitung biefer
4BiBIiot©ef fiefdjäfügt ©afien, inbem wir burd) Uefierein»

ftimmung unb gegenfeitigen Statfi uns öfters unterftüfeten
«nb jur Stanbfiaftigfeit unermüblidjer Slrbeit aufmunterten,
wäfirenb mandjmal nidjt geringe §inbemiffe uns SBiber»

$anb trifteten unb uns, wenn wir frifdjen SaufS bem Siele

peilten, einem Sturmwinb gieret) in bie ginnten Bliefen
«nb felbft ben SBeg üerrammelten. SBir banfen aber ber

göttlidjen §ulb, baff wir burdj bie Sraft ber ©nabe beS

©eiligen ©eifteS geftüfet unb üom Streben nacfi bem öffentlidjen

SBofil Befeelt unfer SBerf Bis auf ben Sunft ge»

füfirt fiafien, baff, wenn e§ Seute geben foflte, weldje in
Slnfefiung ber SBürbe ber Sadje ober ber ©eredjtigfeit ber

tgeleifteten Sienffe oerfdjiebener SJteinung wären, wir ber

^offnung leben, baff baS Urtfieil ber geredjteren Stadjwelt
ein fieffereS fein werbe.

„SBie aber ein Sajafe, wenn er audj noc© fo föftlidj
ift, fetnetlei SBert© ©at, wenn nidjt ein firauefifiarer Sdjlüffel

p feinem ©emadje üör©anben ift, fo Beftanb audj, wie wir
offen unb ettrtidj Befennen, unfer ganjeS Streben unb unfere

ganje Slrbeit wäfirenb biefer jwei Safire im Sufammen»

ftellen ber SnbiceS, ira StuSfcfireifien ber Sitel, in ber Sin«

orbnung ber Südjer in Sdjränfen unb Safilaren, bamit
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ihn ermuthigt, in seinem so löblichen Vorhaben fortzufahren

ihn, der auch sonst ohne die Zustimmung seines

Schwiegervaters nichts hat beschließen wollen, und haft ihn
Hochherzig vertreten gegen das Unre.ht ungerechtfertigter

Ansprüche und gegen die Tücken der Nachstellungen, so daß

Mir bei dieser Wohlthat nicht einen geringen Antheil,
sondern vielmehr die Siegerpalme deinem Eifer für's Vater-
Zand zuzuschreiben haben.

«An dieser Stelle erklären wir, daß auch wir in
beständigem und festem Eifer uns mit der Leitung dieser

Bibliothek beschäftigt haben, indem wir durch Uebereinstimmung

und gegenseitigen Rath uns öfters unterstützten
«nd zur Sündhaftigkeit unermüdlicher Arbeit aufmunterten,
während manchmal nicht geringe Hindernisse uns Wider-
Pand leisteten und uns, wenn wir frischen Laufs dem Ziele
zueilten, einem Sturmwind gleich in die Flanken bliesen

«nd felbst den Weg verrammelten. Wir danken aber der

göttlichen Huld, daß wir durch die Kraft der Gnade des

heiligen Geistes gestützt und vom Streben nach dem öffentlichen

Wohl beseelt unser Werk bis auf den Punkt
geführt haben, daß, wenn es Leute geben follte, welche in
Ansehung der Würde der Sache oder der Gerechtigkeit der

geleisteten Dienste verschiedener Meinung wären, wir der

Hoffnung leben, daß das Urtheil der gerechteren Nachwelt
ein besseres sein werde.

„Wie aber ein Schatz, wenn er auch noch so köstlich

ist, keinerlei Werth hat, wenn nicht ein brauchbarer Schlüssel

zu seinem Gemache vorhanden ift, so bestand auch, wie wir
offen und ehrlich bekennen, unser ganzes Streben nnd unsere

ganze Arbeit während dieser zwei Jahre im Zusammenstellen

der Indices, im Ausschreiben der Titel, in der

Anordnung der Bücher in Schränken und Tablaren, damit
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rait £>ülfe biefeS in Befter Drbnung, fo weit bieg: mögtidjs

war, nadj gäcfiern afigetfieilien SdjlüffelS; ein jeglitb>8

Suc©,. baS oeriangt wirb, ofine Sritoerluft unb Stengtrmjjf

fierborgefioll werben fönne. greilidj frommt eS uns, übttr

unfere Slrbeit fiefdjeiben ju benfen : bafiec Wolfen wir bem*«

jenigen, ber uu§ oorwirft, baff unfer Serfudj ©inter ber

Seiftung felfift jutüdgefitiefien fei, baff unferem-jur Salb*
fommenfieit emporftreßenben SBiflen ber redjte gteiff unbi
bie wafire ©ef<©idlid)fett gefefitt unb baff unferen ©elöfi»

niffen ber Srfolg nicfit gar fonberlid) entfpradjen ©afiev.

unS ofine SBeitereS gefangen gefien. Sifier, ifir §erren unb;

Säter, wenn biefe unfere Sienftteiffung fidj auf bie freunb*"
tidje Slnnafime eurer Milbe unb beten gnäbige Sifligung
ftüfeen barf, wenn ben braoen Männern, weldje efirenwertfie

Serfudje in aflen Singen freubig mit anfdjauen, Drbnung;
unb Sluffteflung nidjt mifffaflen foflte, fo adjien wir ba§

einer Sergünfügung gleit©, nidjt jeglicfie. ©unft oerfdjerjfc

ju fiaBen.

„SS bleibt nod) SineS übrig, WaS bie Stoifimenbigfeit
ber Sadje unb bie ridjtige SBürbigung biefeS UnteraefimenS

er©eifcfit, nämlidj baS, bafi burdj eure Stutorität unb burdj)
ben Sdjufe einer auSbrüdlidjen Serorbnung ber Sdjafe biefec

Sifiliotfief, ber fonft oielen Sdjaben unterworfen fein würbe,
in biefer Orbnung ofine alle Serwirrung gewafirt unb im
feiner Integrität gegen brofienben Setrug fidjer gefteflt
Werbe. SieS feib i©r bem Saterfanb, bera fo ©odj©erjigen

Sonator, eurer Stadjforaraenfdjaft fdjulbig, weldje afle eure

Sreue unb eure Snergie anfte©en unb einbringlidj oer«

langen. SBeil wir uns nun bieS üon eurer Sßietät fowo©t,
als üon eurem Sntereffe an bem öffentlidjen ©lüde üer«

fpredjen, fo ftüfeen wir uns auf ben Sdjufe ber göttlidjen
Milbe mit ber §offnung, baff ifir bie ©afien eures ©lüdeS
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mit Hülfe diefes in bester Ordnung, so weit dies- möglich

war, nach Fächern abgetheilten Schlüssels eiw jeglichss

Buch,, das verlangt wird) ohne Zeitverlust und AevgdmiH
hervorgeholt werden könne. Freilich frommt es uns, üb«?

unsere Arbeit bescheiden zu denken : daher wollen wir dem-

jenigen, der uus vorwirft, daß unser Versuch hinter der

Leistung selbst zurückgeblieben fei, daß unserem, zur Voll-
kommenheit emporstrebenden Willen der rechte, Fleiß und'
die wahre Geschicklichkeit gefehlt und daß unseren Gelob»

nifsen der Erfolg nicht gar sonderlich entsprochen habe>,

uns ohne Weiteres gefangen geben. Aber, ihr Herren und'

Väter, wenn diese unsere Dienstleistung fich auf die freund-'
liche Annahme eurer Milde und deren gnädige Billigung
stützen darf, wenn den braven Männern, welche ehrenwerthe
Versuche in allen Dingen sreudig mit anschauen, Ordnung:
und Aufstellung nicht mißfallen sollte, so achten wir das
einer Vergünstigung gleich, nicht jegliche. Gunst verscherzt:

zu haben.

„Es bleibt noch Eines übrig, was die Nothwendigkeit
der Sache und die richtige Würdigung dieses Unternehmens
erheischt, nämlich das, daß durch eure Autorität und durch:
den Schutz einer ausdrücklichen Verordnung der Schatz diefer
Bibliothek, der sonst vielen Schäden unterworfen sein würde,
in dieser Ordnung ohne alle Verwirrung gewahrt und iw
seiner Integrität gegen drohenden Betrug sicher gestellt

werde. Dies seid ihr dem Vaterland, dem fo hochherzigen

Donator, eurer Nachkommenschaft schuldig, welche alle eure

Treue und eure Energie anflehen und eindringlich
verlangen. Weil wir uns nun dies von eurer Pietät sowohl,
als von eurem Interesse an dem öffentlichen Glücke

versprechen, fo stützen wir uns auf den Schutz der göttlichen
Milde mit der Hoffnung, daß ihr die Gaben eures Glückes
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lange genieffen, baff i©r bem jufünftigen ©efdjledjt eine

ru©ige unb ftarfe §errfdjaft überliefern, baff i©r, was ju»
fammengeftürjt ift, burdj eure 3BeiS©eit unb Sapferfeit
wieber ©erfteflen, baff i©r bie SBiffenfdjaft burc© euren

wo©It©ätigen Sc©ufe unterftüfeen, baff i©r enblid) bie eurer

ge©eiligten Sewadjung anüetttaute Songatfifdje Sifiliotfief
fotgfam etfialten wetbet. Möge eudj bie obetffe ^ofifieit
beS ©immlifcfien SatetS in Sefu S©tifto, unfetem §eilanb,
gnäbig fein! So lebt benn wo©I, i©t Sätet, betü©mt,

fromra, glüdlidj, ewig! Setn, im Slnfang beS Sa©reS 1634,
üon weldjem biefer feott tutet Stabt, baS Slf©l feiner Sirdje,
bie Sraft unb ber Sroft ber Sefümmerten eS fügen möge,

baff eS ru©ig für baS Saterlanb, ©ettbringenb für bie

Sirefie unb friebenfpenbenb für Seutfdjlanb ablaufen möge.
Slmen."

So weit Samuel §ortinuS. Sr ©at ben SBert© biefer

Sibliot©ef nidjt übertrieben, wie baS fiofie Sntereffe, weldjeS

befonberS in ber lefeten Seit bie gelefirte SBelt beS Sn»
unb SluSlanbeS an unferer Sammlung nimmt, beutlidj

genug jeigt. Möge neben ben glänjenben Stamen ifirer
früfieren Sefifeer, Seter Saniel unb Safob SongarS
audj Safob üon ©raüiffet als britter im Sunbe in
bera ©ebädjtniffe ber banffiaren Staäjwelt Sern'S fräftig
fortleben!
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lange genießen, daß ihr dem zukünftigen Geschlecht eine

ruhige und starke Herrfchaft überliefern, daß ihr, was

zusammengestürzt ift, durch eure Weisheit und Tapferkeit
wieder herstellen, daß ihr die Wissenschaft durch euren

wohlthätigen Schutz unterstützen, daß ihr endlich die eurer

geheiligten Bewachung anvertraute Bongarfische Bibliothek
sorgsam erhalten werdet. Möge euch die oberste Hohheit
des himmlischen Vaters in Jesu Christo, unserem Heiland,
gnädig sein! So lebt denn wohl, ihr Väter, berühmt,
fromm, glücklich, ewig! Bern, im Anfang des Jahres 1634,
von welchem dieser Hort eurer Stadt, das Asyl seiner Kirche,
die Kraft und der Trost der Bekümmerten es fügen möge,

daß es ruhig für das Vaterland, heilbringend für die

Kirche und friedenspendend für Deutschland ablaufen möge.

Amen."
So weit Samuel Hortinus. Er hat den Werth dieser

Bibliothek nicht übertrieben, wie das hohe Interesse, welches

besonders in der letzten Zeit die gelehrte Welt des Jn-
und Auslandes an unserer Sammlung nimmt, deutlich

genug zeigt. Möge neben den glänzenden Namen ihrer
früheren Besitzer, Peter Daniel und Jakob Bongars
auch Jakob von Gravisset als dritter im Bunde in
dem Gedächtnisse der dankbaren Nachwelt Bern's kräftig
fortleben!
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